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Siĉ [° 9̂e" der Suffragetten.
fleinef ftM!1.bf *' Eheschließungen in England.
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^gangen zu haben.
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’ gefährliche Geistes-Epidemie , die seit
• lQiini(.„uy etc  englischen Vettern in Gestalt

i„ 1Ttein Sufsragettentums heimsucht, ist bis-W‘0b!\ lu nitv J l^wytuuuum » H
v'*W n8en ^ rbom  Gesichtspunkte ihrer Augen-
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>-.t !i„v!k>rechp Wahlen liegen erst für 1911 vor . Aber

, zpahr-,°f,,,sma beredte Sprache . Man vergleiche
fiP- tzp Labi x Tie Heirats Möglichkeit steigt
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Jal?r? ? nÜberschuß der Frauen über die
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SÄ x̂ tio r stnng gelangt sein sollen , kann iiur

di» ^ Nichtig und am wichtigsten ist
x- Ff Sirfsragetteiibewegung die heran-
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Freitag , den 24 . Juli 1914.
diese „Kämpferinnen " nur noch, reine holden Jüng-
fraucn , die auch im penrhmachenden England noch das
Herz der männlichen Jugend schneller schlagen lassen.
Und dabei hat die Suffragettenbewegung die jungen
Mädchen mit Ansprüchen an die Ehe, an den Mann,
erfüllt , die geradezu koniisch wirken , Ansprüche , denen
selbst das reiche England nicht mehr gerecht werden
kann.

Von den granenh iftcn Folgen dieser um sich grei¬
fenden Heiratsscheu in moralischer Beziehung soll hier
keine Rede sein ; das ist ein Kapitel für sich. Uns
Deutsche geht vor allem die praktische Frage an , und
das ist ein schneller Niedergang der englischen Wehr¬
kraft , sowohl im kriegerischen, als im gewerblichen
und wirtschaftlichen Sinne.

An sich haben wir also keine Veranlassung , uns
über das tolle Treiben unserer „Kusinchen" jenseits
des Kanals zu ärgern , sofern sie nur unseren deutschen
Mädchen nicht auch den Kopf verdrehen.

Die Pi tersburger Verhand lungen.
Präsident Poincarcc soll zwischen Rußland und Schweden

vermitteln.
D Ueber die diplomatischen Unterhandlungen in Pe¬

tersburg meldet der „Petit Parisien ", offiziös : Die diplo¬
matischen Verhandlungen zwischen Poincarce und dem
Zaren einerseits , zwischen Sasanow und Viviani anderer¬
seits haben ihren Fortgang genommen. Nach Informa¬
tionen aus bester Quelle erstrecken sich die Unterhand¬
lungen des Zaren und des Präsidenten der französischen
Republik auf Mißverständnisse, die augenblicklich Ruß¬
land und Schweden voneinander trennen . Schweden
scheint zu befürchten, daß der mächtige Nachbar einen An¬
griff plant , und verstärkt seine Armee in der Absicht, sich
vor dieser Gefahr zu schützen. Auf das dringende Er¬
suchen des Zaren hin. soll Poinearee übernommen haben,
dem König Gustav bei seinem bevorstehenden Besuche zu
zeigen, daß Rußland niemanden bedroht.

In Petersburg rechnet man sehr stark mit einer pc.-
sönlichcn Intervention des Präsidenten Poinearee . Die
Unterhandlungen zwischen Sasanow und Viviani be¬
schäftigen sich hauptsächlich mit dem augenblicklichen
Stande der Balkanfragcn . Schließlich gab der russische
Minister des Auswärtigen Viviani gegenüber seinem Be¬
dauern Ausdruck, daß vie Streikunruhen einen Mißklang
in den enthusiastischen Empfang gebracht haben, der dem
Präsiocntcn der Republik in Petersburg bereitet wurde.

Weiterhin meldet oas Blatt , daß der Gegenbesuch
des Zaren in Paris unumstößlich feststehi, daß nur das
Datum noch nicht bekannt ist. Außerdem erfährt der Pe¬
tersburger Korrespondent des „Petit Parisien ". daß bei¬
nahe durch das Attentat auf den Mönch Rasputin der ganze
Empfang Poincarees ins Wasser gefallen wäre . Durch
das Attentat sollen in den allerhöchsten Kreisen Rußlands
schwere Meinungsverschiedenheiten zwischen den Anhän¬
gern und Gegnern dieses Mönches entstanden sein. Die
ganze Angelegenheit erregt in Petersburg mindestens
ebensoviel Aussehen und Meinungsdifferenzen , wie sei¬
nerzeit die Affäre Drchfus in Paris.

Oesterreich und Serbien.
Eine englische offiziöse Mnhnnng an die serbische Adrcffe.

T Die „Westminstcr Gazette", das Blatt der eng¬
lischen Regierung , schreibt: Die österreichisch-ungarische
Rote aü Serbien ist noch nicht überreicht, aber wir hören
im voraus , daß sie keineswegs den Charakter eines Ul¬
timatums haben wird ; wir können sicher sein, daß sie
ein c r n st e s Dok u m e n t mit sehr ernster Absicht sein
wird , und wir erwarten zuversichtlich,  daß
die serbische Regierung erkennen wird , daß Oesterreich-
Ungarn unter allen Umständen genötigt war , etwas zu
unternehmen , und daß die serbische Regierung das Be¬
streben haben wird , in einer Frage von solcher
Tragweite Genugtuung zu gewähren.  —
Hiermit kann man recht deutlich erkennen, welche Stel¬
lung die englische Regierung zu der österreichisch-serbi¬
schen Frage einnimmt . Hoffentlich hört man in Belgrad
auch diese eindringliche Mahnung.
Eine Interpellation im ungarischen Abgeordnetenhaus.

Im ungarischen Parlamente stand am Mittwoch eine
von mehreren Abgeordneten eingebrachtc Interpellation
über den Konflikt mit Serbien auf der Tagesordnung.
Man erwartete , daß Graf Tisza , der ungarische Alinister-
präsident, hierbei wichtige Erklärungen abgeben werde.
Er erklärte jedoch nur in seiner Rede, daß er in nickst
langer Zeit in der Lage sein werde, eine erschöpfende
Antwort erteilen zu können. Im Bewußtsein seiner Ver¬
antwortlichkeit und bei Kenntnis der Sachlage halte er
es aber für seine Pflicht , der Anschauung Ausdruck zu
geben, daß im gegenwärtigen Augenblick es nicht im In¬
teresse des Landes sei, diese Fragen im ungarischen Ab-
geordnetenhause und vor der Oeffcntlichkeit zu erörtern.
Er halte sich verpflichtet, dies dem Hanse und den Inter¬
pellanten zur Kenntnis zu bringen . Graf Tisza fügte

14. Jahrgglig.
hinzu, daß er selbstverständlich, sobald die Zeit gekommen
sei, dem Hause Gelegenheit geben werde, diese Fragen
zur Sprache zu bringen . Er bat schließlich, von der Inter¬
pellation abzusehen, was gioßcn Lärm bei den Oppositio¬
nellen bcrvorrief . —

Schließlich aber hat der Ernst der Stunde doch noch
eine Art

Gottesfrieden im Budapcster Parlamente
hervorgerufen . In der bis Mitternacht dauernden Sit¬
zung erklärte Graf Julius Andrnssy, der Führer der
regierungsfeindlichen Partei , daß er gemäß dem Wunsche
des Ministerpräsidenten darauf verzichte, seine Inter¬
pellation zu stellen. Er wolle nicht so sehr Aufklärungen
als endlich Taten sehen. Die Erörtcruna der auswär¬
tigen Lage würde übrigens weniger Schaden angerichtet
haben als die durch b;c Feindseligkeit der Parteien ge-
schasfenc parlamentarische Lage, welche die Interessen
des Landes aufs tiefste schädige. Dein Wunsche Mezösshs,
daß der Ministerpräsident zum Zwecke der Gesundung
der parlamentarischen Lage seinen Platz verlassen möge,
könne er sich nicht anschließcn. Unter so kritischen Ver¬
hältnissen müsse der Ministerpräsident auf seinem Platze
bleiben. Er sei sogar geneigt, den Ministerpräsidenten
trotz seines tiefen Hasses gegen dessen Svstem zu unter¬
stützen. bis die auswärtige Krise beendet sein werde. Die
Opposition würde den Kampf einstellen, falls der Mi¬
nisterpräsident die Verhandlung der von der Ovvosition
auf das schärfste bekämpften Vorlagen jetzt von der
Tagesordnung absetzen würde.

Ministerpräsident Graf Tisza erklärte, er stimme
Andrassy zu daß man in der gegenwärtigen Lage, die
er keineswegs als tragisch ausmalen wolle, die aber ernst
sei, eine Erschwerung der parlamentarischen Lage ver¬
meiden müsse. Er sei überzeugt , daß es im Falle ernster
Ereignisse keinen Ungarn ohne Unterschied der Partei
neben werde, der nicht bereit sei, alles für das Wohl des
Voterlandcs zu tun . (Lebhafter Beifall .) Der Oppositio¬
nelle Rakovzky zog ebenfalls seine Interpellation über
die auswärtige Lage zurück und drückte den Wunsch aus,
daß der Ministerpräsident der Anregung Andrassys fol¬
gend, für die Zeit der Gefahr einen Gottesfrieden schaf¬
fen möge. ^

Graf Tisza ertiunt , kr lei bereit , dem Wunsche der
Opposition gemäß einen Schritt zu unternehmen , damct
die normale Lage dem Parlament wiederhergestellt und
ein Zusammenarbeiten der Parteien ermöglicht werde.
Diese Erklärung rief große Bewegung hervor . Die Sit¬
zung schloß in gehobener Stimmung , die durch die Hoff¬
nung auf Verständigung zwischen den Parteien hervor¬
gerufen wurde . _

Politische Rundschau.
Berlin. 23. Juli.

— Die Kronprinzessin hat sich zu längerem Aufend¬
halt nach Heiligendamm, die drei jüngsten Prinzcnsöyne
haben sich zum Besuch nach Gelbensandc begeben.

— Die Vermählung des Prinzen Oskar von Preußen
mit der Gräfin Ina von Bassewitz soll am 28. September
auf dem Rittergut Bristow in Mecklenburg stattfinden.

— Mit Rücksicht auf die gegenwärtigen politischen Ver¬
hältnisse hat Zar Ferdinand von Bulgarien seinen in
Bahrenth zu den Wagner-Festspielen angetündigten Besuch
wieder absagen lassen.

— Kaiser Franz Josef hat den Erzherzog-Thronfolger
Karl Franz Joses zum Obersten und Kommandeur des
Husaren-Negiments Nr. 1 ernannt.

*

: : Keine besondere Krankcnfürsorge für Beamre.
Das preußische Abgeordnetenhaus hatte bei Beratung der
Besoldungsnovclle eine Resolution angenommen , die die
Staatsregierung ersucht, in Erwägungen darüber ein¬
zutreten , ob eine geordnete Krankenfürsorge für Beamte
erforderlich sei. Wie eine Korrespondenz hört , sind die
zuständigen Instanzen der Meinung , daß eine solche Für¬
sorge für festangestellte Beamte entbehrlich sei. Die Zah¬
lung von Krankengeld falle für Beamte naturgemäß fort,
da ihr Gehalt wciterläuft , Arzt- und Apothekerkosten,
Kosten für Badereisen würden aber erforderlichenfalls er¬
setzt, wenn es sich um langwierige Krankheiten handelt.

::Verlobung des Fürste» von Hohenzoller» mit
Prinzessin Adelgunde von Bayern . Fürst Wilhelm von
Hohenzollern hat sich in Leutstetten mit Prinzessin
Adelgunde von Bayern , der ältesten Tochter des Königs
Ludwig III ., verlobt . — Ter am 7. Ntärz 1864 geborene
Fürst Wilhelm , das Haupt der nicht mehr regierenden
Linie des Gesamthauses Hohenzollern , hat , wie sein
1905 verstorbener Vater , durch besondere preußische
Verleihung das Prädikat „Königliche Hoheit ". Er
ist seit 1909 Witwer . Seine erste Gemahlin war die
Prinzessin Maria Theresia von Bourbon -Siztlien.
Seine älteste Tochter Auguste Viktoria ist seit 1913
mit Manuel von Braganza , dem früheren König von
Portugal , vermählt . Ihr ältester Bruder , der Erbprinz
Friedrich Viktor , steht zurzeit als Leutnant im 1. Garde-
Regiment zu Fuß . Ter zweite und jüngste Bruder ist
Franz Josef . Kaiserlicher Leutnant zur See ., Tie hohe



»taut , die Fürst Wilhelm sich zur zweiten Gemahlin
erkoren hat , Prinzessin Adelgunde von Bayern , Kö¬
nigliche Hoheit , ist die älteste Tochter des regierenden
Königs Ludwig III . aus dessen Ehe mit der Königin
Maria Therese , geborenen Königlichen Prinzessin von
Ungarn und Böhmen , Erzherzogin von Oesterreich-
Este . Tie fürstliche Linie des Gesamthauses Hohen-
zollern ist bekanntlich katholisch.

Kirche und Schule.
f Ter cucharistische Kongrest. Der eucharistische

Kongreß ist Mittwoch nachmittag in Lourdes feierlich
eröffnet worden . Anwesend waren die spanischen, por¬
tugiesischen, irländischen und amerikanischen Kardi¬
nale , mehr als hundert Erzbischöfe und Bischöfe, so¬
wie der päpstliche Legat Kardinal Belmonte , der herz¬
lich begrüßt wurde.

Europäisches Ausland.
Italic, ».

* Der Generalstreik der italienischen Eisenbahner scheint
beschworen zu sein. Das Zentralkomitee erkennt die
Schwierigkeiten der Durch führ nng an.

Frankreich.
* Der Militärgouverncur von Verdun hat folgenden

Tagesbefehl an die ihm unterstellten Offiziere erlassen:
Diejenigen Offiziere, die in ihren Diensten Pe .s.nen ir .md r
Nationalität haben, müssen dafür sorgen, daß dieselben im
Besitze rechtsgültiger Papiere sind. Die größte Vorsicht
ist den Offizieren in der Wahl dieser Angestellten zu
empfehlen. Die Offiziere tragen in dieser Beziehung eine
große Verantwortlichkeit, sie werden angewiesen, ihre An¬
gestellten fortwährend zu überwachen, ihnen keinerlei Do¬
kumente militärischer Art zugänglich zu machen, oder sich
mit ihnen über militärische Angelegenheiten zu unter¬
halten . — Die Spionagefurcht und besonders die Furcht
vor deutschen Spionen treibt in Frankreich gar eigenartige
Blüten.

England.
* Wie die „Morning Post" zu melden weiß, hat die

Ulstcrkonfercnz, die unter Vorsitz des Königs am Diens¬
tag und Mittwoch stattfand, mit einem vollständigen Miß¬
erfolg geendet. Die Verhandlungen mußten abgebrochen
werden, da die einzelnen Parteien auf ihren Anschauun-
.gen beyarrten und keine gewillt war , nachzugeben. ES >var
auch nicht möglich, einen Mittelweg zu finden, auf dem
sie sich hätten einigen können. Infolgedessen bleibt nichts
anderes übrig, als jetzt den Bericht über den Gang der
Konferenz an den König zu geben. Ein Resultat ist nicht
zu ersehen, und die Lage ist jetzt verworrener denn je.

Albanien.
k Die provisorische Regierung von Epirus läßt in

den Athener Blättern eine Depesche veröffentlichen, die der
Präsident der provisorischen Regierung an die Interna¬
tionale Kontrollkomniission in Albanien gerichtet hat und
in der es heißt: Wir haben niemals daran gedacht, Palona
zu besetzen, wie wir auch die Besetzung von Berat ver¬
boten hatten. Die epirotische» Truppen haben den Befehl,
jeden Vormarsch ans albanisches Gebiet zu vermeiden. Wir
protestieren ebenso gegen die ans Durazzo stamnienden
falschen Meldungen, wonach unsere Truppen Greueltaten
verübt und hellenische Truppen an der Einnahme von Ko-
ritza teilgenommen hätten. Diese falschen Meldungen sind
zu dem Zweck erfunden, die von den albanischen Behör¬
den in Kolonia und Koritza verübten Greuel zu ver¬
tuschen. — Die Aufständischen haben den Gesandten der
Mächte in einem Briefe mitgeteilt, daß sie, um einen
Bürgerkrieg zu vermeiden, die Entfernung des Fürsten
vom albanischen Thron fordern. Andernfalls drohen sie,
Durazzo zu zerstören. Sollten die Schiffe auf sie schießen,
würden sie gezwungen sein, keinen Einwohner der Stadt
zu schonen. Die Aufständischen fordern Antwort in kür¬
zester Frist . Dieser Brief trägt im Gegensatz zu den an¬
deren die Unterschrift der Rotabeln der Aufständischen.

Amerika.
Mexiko.

* Wie die „Times " über die Wirren in Mexiko berlchi-
ten, wird die Konferenz zwischen den Vertretern des Prä¬
sidenten Carbajal und denen des Generals Carranza wegen
der Uebergabe der Machtvollkommenheiten an die Konsti-
tutionalisten — so bezeichnen sich die Aufständischen, die
Anhänger Carranzas und Villas , die angeblich nur zur
Wahrung der Verfassung gegen die Regierung des Generals

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, di Sebrigoudk.

62s ' (Nachdruck verboten.)!
In ihrem hübschen, nach der Gartenseite liegenden

Wohnzimmer saß die junge Frau am Fenster , mit einer
zierlichen Nadelarbeit ab und zu sich beschäftigend. Neben
ihr saß der Rittmeister , ihr seine bald scherzhaft, bald sen¬
timental klingenden Fadheiten zuflüsternd , oder sie in
neckischer Weise in ihrer Schcinarbeit störend. Dazwischen
warf er spielend einige geistreiche Karikaturen auf das
Papier . Seine hübsche Gesellschafterin unterhielt sich
dabei außerordentlich gut ; hell klang ihr Lachen durch das
Haus , so oft ihr Gast das verzerrte Abbild irgendeines
ihrer Bekannten mit einigen flüchtigen Strichen in über¬
raschender Aehnlichkeit herstcllte.

„Wie gelungen das ist!" rief sie lustig. „Nein , diese
Aehnlichkeit: der gute Bergmann mit seiner knurrigen
Dogge , wie er leibt und lebt ; das ist doch gar zu komisch!
— Und Madame Reddener , das ist noch besser! — In
Samtmcmtille und Federhut , Haltung und Anzug , so weit
das einer Frau möglich ist, der richtige Marquis Posa.
Und dabei dies dummstolze Gesicht — es ist zu köstlich!
Wirklich schade, daß man so etwas nicht veröffentlichen
darf ."

Mittlerweile hatte Gebhard Schwandheim eine sehr
lebhafte und sehr ernste Unterredung mit seinem Buch¬
haler , bei welcher der Angstschweiß ihm ans die Stirne
trat . Als sie zu Ende war , begab er sich mit schweren,
zögernden Schritten in das Zimmer seiner Frau , um ein
ernstes Wort ttfit seinem dort befindlichen Gaste zu
sprechen.

Bei seinem Eintritt rief Malwine ihm entgegen:
„Ach, Gebhard , das ist hübsch, daß du kommst! Sieh dir
einmal diese reizenden Karikaturen an . Wußtest du, daß
Baron Prahwe so allerliebst zeichnet? Ich habe es erst
heule erfahren . Aber nun habe ich auch gleich den Herrn
Vetter gebeten, mir die Zeichnungen zu den lebenden
Bildern zu entwerfen , die ich für mein Geburtsfest arran¬
gieren will . Wir werden die Kostüme und die Gruppie¬
rung weit bester treffen , wenn wir uns an bestimmte Vor¬
bilder halten können. Der Freiherr ist bereit , dieselben zu
entwerfen ."

Huerta Vorgängen — nächste Woche stattfinden. Man sieht
große Schwierigkeiten voraus . General Carranza hat be¬
reits bekannt gegeben, daß er nicht daran denkt, eine Am¬
nestie zu erlassen; andererseits erklärt aber Präsident Car¬
bajal , daß er lieber den Kampf fortsetzen, als die Anhän¬
ger Huertas schutzlos preisgeüen will . Die Regierung in
Washington bietet allen Einfluß auf, um General Car¬
ranza milder zu stimmen, jedoch bisher ohne Erfolg, lieber
allen diesen Schwierigkeiten schwebt noch die Drohung des
Bruches zwischen Villa und Carranza , und die Schwie¬
rigkeiten, die durch die unerhörten Grausamkeiten derKon-
stitutlonalistentruppen geschaffen sind. Der französische Ge¬
schäftsträger hat einen heftigen Protest wegen der Ermor¬
dung französischer Mönche erhoben. Die Aufmerksamkeit
der Behörden ist auf die Plünderung der beiden englischen
Minen in Zacatccas gelenkt worden. Man glaubt , daß
die gesamte Beute von den Konstitutionalisten nach den Ver¬
einigten Staaten gesandt worden ist, um dort verkauft zu
ewrden, und hofft, sie auf einer Grenzstation abfaugen zu
können. Die Botschafter Argentiniens , Brasiliens und
Chiles sind durch die Situation aufs höchste beunruhigt.
Sie haben sich zum Präsidenten Wilson begeben und ihn
aufgefordert, seinen ganzen Einfluß bei General Car¬
ranza geltend zu machen, damit dieser eine Amnestie er¬
lasse: sie haben darauf hingewicsen, daß Präsident Car¬
bajal anderenfalls einen Kampf bis aufs Messer beginnen
werde.

Sport und Verkehr.
X Ein seltenes Lnftschiffcrfubilänm. Ein eigenarti¬

ges Jubiläum konnte dieser Tage der erste Luftschiff¬
kapitän des Grafen Zeppelin Georg Hacker, der zweite
Führer des Luftschiffs „Sachsen" begehen. Er vollendete
seine siebenhundertste Fahrt  im Zeppelinluft¬
schiff und hat mit diesen Fahrten bei einer Fahrzeit von
1728 Stunden die gewaltige Strecke von 85 000 Kilometer
zurückgelegt. Hacker hat sämtliche große Fahrten der
Zeppelinluftscknffe, die Schweizer Fahrt , die Echterdinger
Fahrt , die Münchener Stmmsahrt , die 38stündige Dauer¬
fahrt und die erste Berliner Fahrt mitgemacht. 1910 trat
er bei der „Delag " als Führer ein und ist der Reihe nach
ans allen Schiffen der Gesellschaft gefahren.

Der Streik in Rußland.
Barrikadenkämpfe in Petersburg.

% Die große Ausstandsbewcgung der Petersburger
Arbeiterschaft ist mit erheblichen Unruhen und Ruhestö¬
rungen verbunden , die sich besonders während des fran¬
zösischen Präsidentenbesuches unangenehm fühlbar mach¬
ten. Der Straßenbahnverkehr in der russischen Haupt¬
stadt ist fast gänzlich eingestellt. In dem Stadtteil Wiborg
zerstörten die Ausständigen Telephonanlagen , warfen
Holzwagen um und errichteten Barrikaden , von denen
aus sie mit Steinen warfen . Hin und wieder schossen sie
auch auf die Polizei und die Truppen , denen es aber
durchweg gelang, die Demonstranten zu zerstreuen und
die Barrikaden zu zerstören. An vier Stellen der Stadt
wurden Post --fl und Truppen angegriffen , von einem
Steinhagel verwundet und gezwungen, Feuer gegen die
Demonstranten zu eröffnen. Die Zahl der verwundeten
Ausständigen ist nicht bekannt, da die Arbeiter sie ver¬
bergen. Bis jetzt weiß man , daß fünf Arbeiter getötet
und verwundet wurden . Drei Polizeibeamte wurden
schwer verletzt.

Die Stimmung unter den Ausständigen ist sehr er¬
regt. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß diese
Stimmung eine ernste Gefahr für die Ruhe Rußlands
bedeutet. Die Polizei wird in ihrem Bemühen , die Ord¬
nung wiederherzustetten, von Truppen unterstützt. Sie
hat unter den Arbeiterführern zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen und glaubt , daß sich unter den Verhafteten
auch das Streikkomitee befinde. Mehrere namhafte Pe¬
tersburger Zeitungen konnten nicht erscheinen.

Auch in der alten russischen Hauptstadt Moskau wird
gestreikt. Dort erscheint überhaupt kein einziges Blatt
mehr. Ebenso hat der Streik auf eine Reihe anderer
Städte ttbergegriffen. Arbeitsniederlegung im kleineren
oder größeren Maßstabe wird aus Reval . Jekaterinos
law, Saratow und Charkow gemeldet. In Riga nimmt
r>er Streik täglich an Umfang zu. Die Ausstände sind

„Er wird schwerlich Zeit dazu finden, " versetzte Geb¬
hard in mürrischem Tone . Malwine sah ihn verwundert
an und fragte : „Baron Prahwe keine Zeit ?"

„Das kommt dir wohl seltsam vor, " entgegncte
Schwandheim , bitter anflachend. „Die einzige Beschäf¬
tigung , die du ihn jemals treiben sahst, bestand ja darin,
die Zeit zu töten . Indes wird der Rittmeister sich ent¬
schließen müssen, ewas Nützlicheres zu beginnen."

Everhard wechselte die Farbe , sprach aber nicht.
Malwine dagegen wurde dunkelrot uns rief : „Aber, Geb¬
hard , in welcher häßlichen Laune bist du ! — Du hättest
besser getan , nicht zu uns zu kommen, bis deine Stim-
rnung wieder bester war ."

„Dann hättest du lange warten können; meine Stim¬
mung wird vermutlich fürs erste nicht bester werden , eher
schlechter, wenn nicht . . . ." Er stockte, als sein Auge jetzt
auf des Rittmeisters vornehm kalte Miene siel.

„Wenn nicht?" fragte Malwine hastig. „Sprich dich
offen aus oder behalte den Grüne deiner Verdrießlich¬
keit ganz für dich. Du weißt , ich kann Geheimniskrämerei
und halbe Andeutungen nicht leiden."

Gegenüber einer so klaren Acutzerung der Unzu¬
friedenheit von seiten seiner Frau hatte Gebhard noch nie
Stand gehalten . Was auch die Ursache der kleinen Miß¬
helligkeiten zwischen ihnen sein, ob das größere Unrecht
ihm oder ihr zur Last fallen mochte, er hatte noch stets
gelinde Seiten aufgezogen, wenn sie sich erzürnt zeigte.
Zu ihrem großen Erstaunen war er aber nicht so leicht
aus dem Felde zu schlagen.

Nicht im mindesten eingeschüchiert durch ihr Zürnen,
blickte er sie fest an und erwiderte mit einer Entschlossen¬
heit, bei der es ihm freilich selbst nicht wohl zu Mute war:
„Du sollst alles erfahren , was du zu wissen wünschest,
meine Liebe; nichts soll dir vorenthalten werden . Das
wäre ja unrecht; wenn die Sache auch zunächst mich und
den Herrn betrifft , so geht sie einigermaßen doch auch
dich an."

Der Rittmeister wechselte abermals die Farbe , sprach
aber immer noch kein Wort und behielt seine kühle, hoch¬
mütige Miene bei.

Der jungen Frau wurde es innerlich etwas bange.
Sie hatte jedoch nicht Lust, das zu verraten , und sagte
deshalb mit noch gesteigerter Heftigkeit: „Aus allem, was

durchweg politischen Charakters . iFn allen fl
Südrußlands gärt es unter den Arbeitern̂

Aus Stadt und ^
** Blutbad in einem Dorfe bei Magb̂ $t5

Dorf Osterweddingen im Kreise Wanzlebc" ^ ci"*
vinz Sachsen war am Mittwoch abend der SM
wilden Revolverschieherei, die an mehrere tltI) od) i1"

ei«<Dörfern begangene Bluttaten erinnert.
erschoß in Osterweddingen ein gewisser •®rnm 1.
gen Mann im Streit . Kramer wurde eincw ^
terzogen, darauf aber wieder freigelassen. " inii'l'*'
wurde beschlossen, ihn in sicheren Gewahrsam ^ 3
Als Kramer das erfuhr , schloß er sich «uafte
und feuerte blindlings auf jeden, der in
Bis zur Stunde hat er sechs Personen,
verletzt, darunter ein Kind. Kramer konnte ^
tag vormittag noch nicht verhaftet werden. ^
Haft, wie so ein Mann , der eben einen ßUD̂&cn
hatte, ohne weiteres wieder frcigelassen
Als Mgen Mittag Polizeimannschaften

,, «Pfaus ; ßl

bürg anrückten, ergab sich Kramer ohne $l
sagte, daß er am Mittwoch ein Renke" jh>n
dieben gehabt habe, an deren Spitze der ^ (t#
Laufe des Kampfes erschossene Hermann
Wegen der Erschießung des jungen Mannes ^ *
Bevölkerung eine starke Erregung beinü i " ^
habe darauf den Versuch gemacht, sein et ^
sich flüchtete, zu stürmen. In der Notwehr
die Schüsse abgegeben. , SBcr tin A

** Ein Magdeburger Raubmörder 3»̂
tct. Unter dem dringenden Verdacht, die
Blume , geb. Rautmann , in Magdeburg er,^ 1" '

' ‘ ~ . tö« 10 \*raubt zu haben, wurde in Berlin ein
Schnell verhaftet . Am Sonntag vor acht ^
Witwe Blume in dem Schlafzimmer ihrer ^ $01 «i
Bett liegend tot aufgefunden . Um ihren
eine Gardinenschnur zweimal geschlungen. haaŝ ,
Frau erwürgt worden war . Der Mor

fi n v, ”y*, » mtS *•»v» CVfltt 'hf ' crß Lf
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Opfer beraubt uns dann die Flucht
e.

Mädchen genau über seine Herrin ausges""^u-sive. El 1 „ •»

Vil ) ttVV| l UU41, UUp UUS Ist
beten mit dem Monteur verkehrt hatte. r (st

«eine Herrin , an^g ,ttyp.
sich erkundigt, ob sie viel Geld besitze, ,">.B fl
ohne Geldmittel , bevor die Tat verübt ,r
her dagegen ging es ihm nie aus . Da-o .»nu _.,i
auch aus Magdeburg . Die dortige ^ ^ „dt l>at '

den Weinkeller «■-- oxp.
Auf dem Besitztum des Grafen

mittelte aber, daß er sich nach Berlin 0^ Mterl'"^
wurde er jetzt verhaftet und gleich dem <v;'' "‘V
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wart den Diebstahl. Bon 'den Tätern l^ '̂ errf_ ._ rvtff Qfrtt „

** 9,0itCt
)es Grc
euch der

Keller der ganze Vorrat an Flasche"

lichter vorgeführt
Einbruch in

Velin. Aus dem eu-'
Emmishofen wurde ein Einbruch veruv , gesw^
Ĉ pTTpy * nrtru i* SIJnr 'VAf /t »t ^ ' ' .gl'

Als Graf Zeppelin auf Besuch kam, entdeck ^ 6 £

**  Boolsnnsall auf der Jll.

Schleuse geöffnet worden war . von der

. W
Ei"^ '

de nt und zwei Studentinnen hatten f/
Partie acmacht, wurde aber dadurch, ß
' ' . von der ^ taflÄc«;
gerissen und über die Schleuse gespült. ^ hst
strengungen gelang es den Studenten" aftc
tin zu retten, während die andere 27 'E «wie" " ^
tin Ljabh-Berg nur als Leiche aus den $
werben konnte. .

** Schweres Automobilunglück
Hiefla ' '
Unfall
Stmer zum £ ; ' -r fiel. Das

Ni in Steiermark hat sich ein j clyfi,}cr V'3,, l'f .
[ ereignet , den, de: Generalstabsoi ! ^ stür"'

affen.. . . . . . ... •BKSäST^
Nehmen einer Kurve um und sämtliche ^ tn"'cl.»i 1
herausgeschleudert . Während Hauptman" i ^
der Stelle getötet wurde, erlitten der E"
übrigen vier Insassen des Kraftwagen
Verletzungen.

- - - - - , nt)
du sagst, kann ich nur entnehmen, daß ^ 6 ^ zu
verdrossen hat . Wenn vu gekommen " tz« >K' .
was cs ist. so sprich dich vc.ständüch - purrf) c', Cf^

Der junge Kaufherr schien dcsoiibc: - m
in der Rede seiner Frau empfindlichhalb

srope

denn er wiederholte es halb zornig
Male . ,^ia/ \ . pii*- $

„Verdrossen!" rief er, „ja wohl h-" ßck st
Men! Das ist wohl recht cinsättig von f

Weshalb bin ich ein ioichcr Narr , es > Zpicst^
lassen, baß meine ganze Existenz aus de'" hjn?' -jk
ich in Monatsfrist vielleicht ein Bctt >c

„Gebhard !" . ^ ^n, » vV
Es war ein lauter , schrcienuer 7s-

hübsche Frau den Namen ihres dw " sieb' Zti>"
wie sie dagegen kämpfen inochte, es iA'" , Ä>>Ol
Ansdruck von Angst in den scharfen K ' iew!.„„

Auch der Rittmeister brach mit e" ra £Ö
von schrecken sein Schweigen. Tro >n seine' -se
der Inhalt noch der Ton seiner ** st
ruhe. In beschwichtigender, halb sche"-' , ,j,i i>d
er zu seinem Wirt : , . „

„Sic sollten Ihre liebenswürdige ^ b"
unnötig erschrecken, lieber Freund . - M
einer Neckerei nicht die Grenze übersal" Pr" ,,,
gefühl einer Dame verletzt wird ." , ylnŝ .,r,cist!.,ack, ,schei"'

»Ach was ! Geben Sie sich nicht d"" ^ orte
als ob Sic an der Wahrheit nreiner ^ eN spEgck
rief jetzt Gebhard , sich so heftig
Gast wendend und so ungeniert , Iß^,,aigk ^k,
daß Malwine mit zunehmender Da
mußte , seine Angelegenheiten nruv mî ^ itei l4 elh
schlimm stehen. „Sie wissen, was Sw yci
zu welchen Unvorsichtigkeiten Sre > '

I»
Sie am allerwenigsten sollten sich ^,t.,!nbc
wenn ich Ihnen sage, daß ich 5» J A ■
la , total zu Grunde gerichtet . - - we" „ " 1 >»
Monatsfrist Ihre Verbindlichkeiten t Pjuf(*

Jetzt schwieg Malwine . zu Tode ^bleich wie das seine Battisrtuch, de"
krampfhaft zitternden Fingern glat" ck
daß sie sich diese überflüssige Mühe g.



tt? ^ etnnfh.l6l!r?ermeiPer  von Köslin dem Schwurge-
Das Landgericht Köslin überwies

W.n&cta„ c| en  den Exbürgermcister Thormann , Dr.
c, ;’n bet hrifi ^ Schwurgericht. Der Prozeß findet in
tost,-§̂ etiobf> Septemberwoche beginnenden Schwur-
ZKr Thormann wird sich wegen nicht

»setz , , 0 Vergehen und Verbrechen gegen das
ife Arm ^ " antworten d"ben.
mM  berunĥ Lcl, ^^ ett  ertrunken . Beim Wasser-
E >ge ^ „Mvckte in Wohlhausen im Vogtlands die

q!«;; w des Landwirts Braun . Das junge
Hr;t(j)en spät abends zu dem neben dem
tattl!llf cn * äj e, befindlichen Brunnen , um Wasser
iesj?̂ aus da«, m mu >i sie hinabgestürzt sein und
k ' bNicht Brunnen , der drei Meter Wassertiefe

b fand er herausarbeiten können. Früh mor-
Tsch' V ' d,e Leiche der Unglücklichen.

E '̂ en Mp cInc Ausschreitungen . Der Haß der Sla-
d,,Aitgx,. «..ratschen macht sich in gewalttätigen Aus-

reiha »• An die vereinzelten Ueberfälle auf
sich jetzt schon aufruhrartiae Szenen,

Gewalt gegen deutsches Hab und
ivird. Nach Veranstaltung von Kmnd-

L» vrvtelten sich Mittwoch abend die Tschechen
E 3" trüw,? "b zogen nach Mährisch-Ostrau . Auf dem
>hMllen un̂ ^ ten sie die Fensterscheiben der Fried-
'' ^^ Ngeran̂ s^ üsteten den deutschen Sportplatz . Auch
Il>!.^ iben,^ /ien in Marienberg wurden sämtliche Fen-
inw Zur Si»n ^ rnert. Gendarmerie und Polizei waren

firfi vnd trieben die Menge auseinander ; sie
1.1? °ber immer wieder.

von drei MädchenWndlerrr an derLs«
di>! Grenze . In den letten Tagen haben

r Gärungen von internationalen Mädcheir--S5\ Qn' bei-
aufgefangenen Brief , den ein zum

opj. ®ltem T. Südamerika bestimmtes Mädchen an
^nhr° er  als f« 7.lete' kamen die Behörden auf die
iK ei- Ezestndevermittler auftretenden Mädchen-

h , .
d?t hatten . Durch Ẑusammenwirken

st Uno rriiff fas' -n Niasf̂ af -er

sich um einen ganzen Trupp von
die an der Grenze in Sosnowice

%e J$ e4LlJ Tno  russischen Polizei gelomg es, zivei
^ate i t eC|  die bereits acht Mädchen als le-

tzn .Miammengebracht hatten , festznnehmen,
°°»>̂ Noch ans preußisches Gebiet verschwan-

d'M«
ä°tte.

' Verhaftungen bei der ungarischen
ta$ llt  GiarJ *; Drei Offiziere des in Tetschen (Böh-

ergriffen sind . Ferner wurde auf
. m ein anderer Müdcherrhändler ver-

*V—c. "'vei Mädchen Karten nach Hamburg ge-

!taitAenwL,lJon  liegenden 5. Husaren -Negiments,
ta «ft.ch an den Brigade - und Tioisions-
Sii rtorx aif1Tle Komorn -Acs te'
k'^ t ^ anjo en bcej Spione , zwei

- * - >

ne Komorn -Acs teilnimmt , griffen
Engländer und

unN ' i. » -.anzose hatte Frauen-
ßon, eine ziemlich ante Skizze von

^mve^ orn , ihren Kasernen , Pulvermagazinen
""tan̂ ßlcinha "ei sich im Unterrock eingenäht . Tie
. verfügten über mehrere Karten des^01
-'hc». Ange,. »Wetter in Bulgarien . In den letzten
titnt[j*M e verschiedene Gegenden Bulgariens
‘ k n ln .̂ s,s? >fbrüchc nieder und verursachten na-

Alle drei Wurden verhaftet.
Sina,».^ . Unwetter ‘ '

der versck
aeubrüchc
^bol, Long

ote rrw~ l1iriuiuj3 en- Bisher hat man mehr als

7»iiich> *ItOb. u' Ul cv _ . . v _ _ „ fv,_ /vw „
Abel. Lom. Nasgrad und Eski-Dzumaja

kr äU ^ru . ^ rSUf>r Urrl mehr  aTS

Jb Jfl' t t«cu Us  den Fluten gezogen, doch soll die Zahl
auf inr°^ er  sein . Der Schaden ist beträchtlich

vg/0 Alillionen Mark geschätzt. Zur Unter-
^ ^ , u ei„^ ?er Lkatastrophe Betrofsenen wurde eine

^!>!osî " tet.
Äj» TUt enicr Fcnerwerkskörpcrsabrik . In der
kNei, ^ eia,,„? l̂verkskörper von Mazns in Goerz
S MSfä  f ' ch eine furchtbare Explosion . Nach
St  we.c kJ?  stand das ganze Gebäude in Flam-
"sin !̂ e» und seine Frau wurden als vcr-
u »e>ter jn ? den Trümmern hervorgezogen . Auch

der den Flammen umgekomnien.
>?ogp jj, Lüdnwst tödlich verunglückt.

V ""ktuf -Pua ist der 21jährige Sohn der Ritter-
e Schnuelius auf Reinsdorf (Sachsen)

zum Opfer gefallen , vessen Tod vor etntgen Tagen
aus Gabus in Teutsch-Südwestafrika gemeldet wurde.
Er wollte dort Farmer werden . Auf dem Wege zur
Jagd entlud sich die unvorsichtig getragene Pistole
des jungen Mannes , und die Kugel drang ihm in den
Unterleib . Wenige Stunden darauf trat bereits der
Tod ein.

Kleine Nachrichten.
In einer Privatklinik in Perleberg starb der Leut¬

nant Klernm infolge eines Mückenstiches, der eine Blut-
vergiftuna " tc Folge gehabt hatte.

In § ' (Sardinzen ) wurde die Frau des Ptonier-
hanptmannes Lucidi verhaftet, die verdächtig ist den
Grundbesitzer Pescheddu im Schlaf mit einem Beil ermor¬
det zu haben. Als Motiv wird Rache angesehen.
. Aus Furcht vor Wahnsinn stürzte sich in Schöneberg

die nervenkranke Frau eines Kaufmanns aus dem vierten
Stockwerk tn die Tiefe. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Greiz (Vogtland) schnitt der Gelegenheitsarbeiter
Grnncrt zwei seiner Kinder mit dem Rasiermesser die
Kehw durch, die beiden übrigen entkamen. Nach der Tat
öffnete Grünert sich die Pulsadern.

U- B Gerrchtssaal.
Verurteilung eines unredlichen Slnwalts . Wegen

veiswiedener Unterschlagungen in beträchtlicher Höhe
wurde der Rechtsanwalt Dr. Kopsch aus Noßwein i S

Landgericht Freiburg i. S . zu drei Jahren Gcfäng-
nts und drei Zähren Ehrverlust verurteilt Er hatte sich
m Lpekulatwnen eingelassen, durch die ihm Schulden in
Hohe von 1.0 000 M. erwuchsen. In seiner Not vergriffer tut an den Geldern von Klienten.

Lokales.
Wetterbericht für Samstag , den 25 . Juli.

Wechselnd bewölkt , Regenschauer , kühl, zeit¬
weilige , auffrischende, westliche Winde.

* Eine nette Radgeschichte, passierte gestern hier.
Ein hiesiger Wirt haue von dem Friseurgebülfen St . ein
Fahrrod gekauft, zum Preise von 35 Mk. An Baar er¬
hielt der Verkäufer 30 Mk, die reftiereuden5 Mk. wollte
er bei dem Wirt in Flüssigkeiten umsetzen. Der Arbeit¬
geber des Friseucgehülfenbetreibt nun nebenbei eine Fahr-
radbandlung und aus diesem Laden war das Rad von dem
Verkäufer angeblich gestohlen. Das Rad war gut erhalten
und hatte der Dieb bei dem Verkaufe erwähnt, daß er auf
demselben schon ein Rennen gewonnen habe. Nach dem
perftkten Verkaufe, ist der Friseurgehülfe verschwunden.
Sein Arbeitgeber bat sich das verkaufte Rad aus dem Lo¬
kale des Wirtes herausgcholt. Ob mit Recht, bleibt dahin-
aestellt. Jedenfalls ist der Wirt einstweilen der Geprellte.
Die Braut des Friseurs, — welche in Wiesbaden wohnt—
hat, um ihren Bräutigam vor dem Schlimmsten zu be-
wahren, sich verpflichtet, bis Sonntag die bezahlten 30 Mk.
zu ersetzen. Bis dahin wird der geprellte Käufer mit einer
Anklage verziehen. Wie wir hören, soll der Füchtige jedoch
schon eine ähnliche Sache auf dem Kerbholz haben.

* Wie ein Unglück leicht entstehen kann, be¬
wies gestern Nachmittag wieder einmal das Fahren auf
den Straßenbahnschienen. Bei dem einsetzrnden Regen um
2 Uhr, benutzte ein Fahrgast die Straßenbahn von hier
noch Wiesbaoen. An abschüssiger Stelle fuhr vor dem
Wagen ein Fuhrmann mit einem Planwagen. Wegen des
Regens hatte sich der Wagcnlenker unter dem Plan ver¬
krochen, obne aber auf die ihm von rückwärts nahende
Straßenbahn zu achten. Ein Zusammenstoß schien unver¬
meidlich, doch zog der Straßenbatznwagensührer die Bremse
mit solcher Geistesgegenwart an, daß der Wagen an der
abschüssigen Stelle auf 2 —3 Meter zum Stehen kam.
Durch den hierdurch entstandenen plötzlichen Ruck, schoß der
auf dem Hinterperron stehende Herr nach vorne uud wäre

unbedingt mit dem jGesicht in die Scheiben gefahren, wenn
er sich nicht vorher gedankenschnell an den kleinen Messing¬
schutzstangen gegriffen hätte, so aber fuhr er mit dem Ge¬
sicht auf seine Hand und entging so der Gefahr einer even¬
tuellen Erblindung oder schweren enstellenven Verletzung.—
Die Fuhrleute sollten bedenken, wie ihnen eine Transport¬
gefährdung von gerichtswegen angekreidet werden kann und
daß jeder Schaffner oder Wagenführer eine diesbezügliche
Strafe herbeizufübren berechtigt ist.

* Der Arbeitsmarkt in Hessen, Heffen -Nas-
san und Waldeck im Juni 1914 . (Erstattet vom
Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverband.) Die Lage des
Arbeitsmarktes ist als nicht sehr günstig zu bezeichnen.
Besonders leidet hierunter die Metallindustrie. Im All¬
gemeinen ist die Arbeitslosigkeit überall gestigen, mit we¬
nigen Ausnahmen. In Frankfurt, Mainz, Wiesbaden und
Wormŝ war die Lage in der Großindustrie wenig günstig,
nur Offenbach zeigte eine kleine Belebung. Das Tape¬
zierergewerbe klagt über unbefriedigenden Geschäftsgang. In
Frankfurt ließ die Nachfrage mit Beginn der Reisezeit stark
nach. Nach dem Verbandsbericht war im Juni die Ar¬
beitsmöglichkeit schlechter wie in den Wintermonaten. Ge¬
sucht waren Koffersattler und für Fechenheim Portefeuille¬
rinnen. Das Hslzg.werbe zeigte ein Nachlassen des Ar-
beitslvsenandranges. Die ArbeiisvermittlungssteUe in Frank¬
furt rechnet auf einen flotten Herbstgeschäftsgang. In
Mainz, Wiesbaden und Worms war auch ein kleiner Auf¬
schwung vorhanden. Für die Möbelbranche mußten Ar¬
beitskräfte sogar von auswärts bezogen werden. An Ar¬
beitslosenunterstützung wurden 1228 Mk. gegen 1933 Mk.
im Vormonat verausgabt. Die Arbeitslosentagebetrugen
1428 gegen 1717 des Vormonats. Wagner und Küfer
wurden stark gesucht; in Mainz und Worms war die Ar¬
beitsgelegenheit wieder schlechter. Im Stadtgebiete Frank¬
furt war der Geschäftsgangdem Schuhmachergewerbe un¬
günstig, nach auswärts wurden Arbeitskräftegesucht. Für
Schneiderwaren die Aussichten in Mainz, Wiesbaden und
WormS nicht besonders günstig. Die Arbeitslosen im
Bäckergewerbe nahmen gegen die Zahl vom vorigen Jahr
desselben Monats um 110 Personen in Frankfurt zu. In
der Zigarettenindustriewar die Tendenz steigend; in der
Zigarrenindustrie dagegen schlecht. Für das Baugewerbe
waren die Aussichten in Mainz nach Beendigung der Ar¬
beiten am Kcankenhausneubaukeineswegs günstige. Für
Lackierer blieb die Arbeitsgelegenheit normal. Ju Wiesbaden
sind die Verhältnisse im Baugewerbe besriedigend, im Vor¬
jahre waren jedoch nach der Slreikbeendigung die Tendenzen
bedeutend bessere. In Cassel sind die Verhältnisse nocp
egal trüb. In Woims war im Baugewerbe ein lebhafter
Geschäftsgang vorhanden. Die Zahl 1er Arbeitslosenm
den Schriftgießei eien Frankfurts war argen das Vorjahr
gestiegen, gegenüber dem Monat Mai jedoch geringer. Im
Druckergewerbe verblieben am Monatsschluß 66 Arbeitslose
gegen 130 im Vorjahre. Im Gastwirisgewerbe kamen
durchschnittlich in Frankfurt und Wiesbaden auf 100 offene
Stellen 12l Bewerber. Junges Personal wird auch hier
überall bevorzugt. Weibliche Stellen konnten jedoch nickt
alle besetzt werden. Von Cassel meldet man infolge grö¬
ßerer Festlichkeiten befriedigende Resultate. In Wiesbaden
war der ArbeitSmarlt besser für ungelernte, wie für gelernte
Arbeiter. In Worms war das Verlangen der Landwirte
nur nach Knechten und Arbeitern— unter 20 Jahren —
gestellt, welche fast gar nicht vorhanden waren. Nach
längeren Warten nahm man mit älteren Leuten vorlieb.
Nach weiblichem Personal war mangelnde Nachfrage, auch
in Mainz und Offenbach ließ die Nachfrage nach Dienst¬
boten nach.

«3] 5!0tna^ lo1? und Haide.
ft» . n b°n Maria Lenzen, di Sebrigondt.

Nilty, .. (Nachdruck verboten.)
i'Nb «? bio w dagegen blieb dem unglücklichen
I», tea fraaie "Mtoort nicht schuldig. „Aber mein
- ,>eit| a Sjx auscheinend höchlichst verwundert , wes-denn so sehr auf ? — Nun ja, es wird

(5t'iei1!l:̂ I[e01î ej*e-n gegen Sie im Laufe der nächsten
doch aber kein Grund zum Ver-

% darauf bestehen müssen, daß ich

ÜC ^ ßet, Ech denn etwa geweigert , meinen
SSt  al ^ ufommen?"

erleichtert auf. Sie glaubte aus
\ >chî dm , mit der Everbard die Sache zunett,

der
zu be-

-gh, t öuf seine Zahlungsfähigkeit schließen zu

sS,
jw «i,„
V dich!'»?' Sie selbst wissen ja so gut wie ich,
Ä » ,Qafbfr« cn'“ rief er zornig , sich dicht vor dem

sgg
\tfi !u,d >u K-rb?rd . Er sah seinen Untergang zu furcht-

oft durch Redensarten beruhigen zu können,
Vi.'m e'uHat debort hatte , ohne daß ihnen das ver-
tay ; d>0s . befolgt wäre.
Öe Att (af )f„?,nn  wir das helfen, daß Sie sich nicht

VC Qafbfr nen,"
Ä Lr i ..ön 3citb.

lieb° denn auf einmal so mißtrauisch ge-
VC ßefthj" Vetter ? Habe ick, Ihnen doch aus

w ettbV , °n binnen vier Wochen Ihr ganzes
!?<% wissen Als Mann von Ehre sollten sie
IV,.: ai^ t ' DQ ft ich Ihnen mein Wort , selbst wenn

Ctk'brfL1 oinnen vier Aromen ^ or aanze--
Riffen Mien. Als Mann von Ehre sollten sie

i tbk- ’t?0'5 ich Ihnen mein Wort , selbst wenn
a!̂ r ^ „».wchen darf, " versetzte Everhard , den

s>k bĥ 'irgkeit bewahrend.
Sl ’be ,5 Sj» ? olterte daaeaen : „Was kann mir das
^ ^ „»ckdrer »rnicht  dürfen ? Weiß ich doch, daß
4 rsprechungen halten werden , weil Sie
Vm fc.abhje e daben mich abscheulich hinters Licht
liv CK irr ^ ganz abscheulich!"

irbo Va E/»" hob sich würdevoll und nahm eine
arl n^ e§  nn , die ungeachtet der heftigen

n .’,k eb, F..n>en Gebhard nicht ganz ohne Wirkung
: , beschlossene Hand fest, aber ohne Hef-

"̂ aftignng auf den Tisch legend, sprach

„Ich kann es und ich will es ! — In drei Wochen
sollen Sie alles zurückerhalten, was ich Ihnen schulde;
ich stelle Ihnen frei , die Zinsen so hoch zu berechnen, wie
Sie immer wollen ."

Malwine war vollkommen beruhigt ; zugleich schämte
sie sich in der Seele ihres Galten , daß er sich, einem vor¬
nehmen und zugleich so edelmütigen Manne gegenüber
so taktlos benommen habe. Das Gesicht aber , mit dem
Gebhard den Rittmeister anstarrte , konnte füglich als ein
verblüfftes bezeichnet werden.

„So — das wollen Sie ? — Das können Sie ?"
stotterte er. So gern er geneigt war zu glauben , war er
doch von der Zahlungsunfähigkeit des Freiherrn zu sehr
überzeugt , als daß er seine Wohl begründeten Zweifel
hätte zum Schweigen bringen können. „Mich soll es Wun¬
dern, wie Sie das anfangen werden !"

„Auf die einfachste Weise von der Welt."
„So ? — Wollen Sie Ihren Erbonkel , dessen Dasein

mir überhaupt zweifelhaft zu werden beginnt , vielleicht
totschlagen?"

„Nein," versetzte Everhard . statt seiner bisher uner¬
schütterlich festgehaltenen, überlegenen Rübe einen An¬
schein von Indignation annehmend , als flöße ihm Geb¬
hards unpassendes Benehmen eine unbczwingliche Ver¬
achtung ein. „Ich würde es sogar als ein unverzeihliches
Vergeben halten , wollte ich nur sein Ende herbeiwünschen.
Ich will vielmehr in kürzester Frist eine reiche Partie
machen."

Der junge Kaufmann brach in ein bitteres Hohnqe-
lächter aus . . Es reizte ihn nicht wenig , sich durch den
Mann , der ihn zu Grunde gerichtet hatte , so von oben
herab behandelt zu sehen.

„Eine reiche Partie ! — eine reiche Partte !" wieder¬
holte er, sich vor- und zurückbeugend, in die Hände schla¬
gend, sich überhaupt ganz närnsch geberdend. „Jawohl,
eine reiche Partte ! — Schade nur , daß Onkel Markfeld
seine Goldfischchen in Sicherheit gebracht hat ."

„Ach, wer denkt an die Gänschen ? Die achtzig- bis
hunderttausend Taler , die der Alte ihnen nachläßt , könn¬
ten mir kaum etwas nutzen, wenn er gleich damit heraus¬
rückte. Da sie aber seinen verschrobenen Töchtern erst zu¬
fallen werden , wenn er die Augen schließt, ist eine Heirat
mit einer von ihnen für mich ganz außer Frage . Wenn

I ein Prahwe die Hand einer Bürgerlichen annehmen soll,
mein Freund , dann muß sie ganz anders vergoldet sein,
als es die stumpfen Platschchen Ihrer niedlichen Kusinen
jemals sein werden ."

„Aber woraus zielen Sie denn ? — Eine reiche
Adelige bekommen Sie doch gewiß nicht. Wenn es Ihnen
auch möglicherweise noch gelänge, einen reichen Kauf¬
mann oder Industriellen , der nichts von Ihrem Leben

weiß , hinters Lichi zu führen , bei Ihren Standesge¬
nossen bringen Sie das sicher nicht fertig . Denn nehmen
Sir mir das nicht übel — unter denen sind Sie bekannt
wie ein bunter Hund ."

„Aber, Gebhard !" rief Malwine , in deren Brust Angst
und Verlegenheit miteinander kämpften, du setzest ja jede
Rücksicht aus den Augen."

„Ach, Geschwätz! — Wo alles auf dem Spiel steht, da
hören die Narrheiten auf. Ich soll mich wohl noch genieren
vor einem, der mich um meine ganze Existenz gebracht hat?
Ich soll einem Menschen Glauben schenken, der mich so oft
beschwindelt hat ? — Nein , ein solcher Einfaltspinsel ist
Gebhard Schwandheim doch nicht."

„Sie bedienen sich heute seltsamer Ausdrücke. Vetter
Gebhard, " nahm der Rittmeister das Wort . Nur mühsam
hielt er an sich. Denn die rohe , formlose Weise, in welcher
der junge Kaufmann , der bis vor kurzem mit seiner
Freundschaft geprahlt und ihn mit Höflichkeiten überschüttet
hatte , ihn jetzt behandelte , erfüllte ihn mit verbissener Wut.
Er wagte jedoch nicht, sie zu äußern ; denn noch bedurfte
er Schwandheim , um sich aus der äußersten Verlegenheit
zu retten . Um jeden Preis wollte er deshalb versuchen, ihn
noch einmal zu seinen Gunsten umzustimmen.

„Wäre ein Fremder zugegen, ich dürfte die Beleidi¬
gungen , die Sie mir zufügen, trotz unserer Freundschaft
nicht ungeahndet lassen. Zum Glück sind wir allein , und
so . . ."

„Ach, wenn wir auch nicht allein wären . Sie würden
die Schlappe doch ruhig einstcckcn. Wir kennen das schon.
Waren Sie etwa mit Onkel Friedrich unter vier Augen , als
er Ihnen bei Martfelds Ihre Sünden vorhielt ? Ich denke,
es waren dort Zeugen genug. Aber Sie haben sich alle die
Ehrentitel , die er Ihnen gab, ruhig gefallen lassen."

(Fortsetzung folgt.)



Aus WeftdeuLschlarch.
— Herford i. Wests., 23. Juli . In dem sonst so fried¬

lichen und stillen Städtchen Herford i. W. tobt seit einiger
Zeit lt. „Dgl. Rundschau" ein heftiger Kampf, der anfäng¬
lich der Komik nicht entbehrte , in letzter Zeit aber da¬
durch, daß es zu Tätlichkeiten kam, ernstere Formen an¬
genommen hat . Vor längerer Zeit hatte nämlich der
Magistrat der Wiederwahl des langjährigen Hauptmanns
der freiwilligen Feuerwehr  unter heftigen Angriffen
auf ihn die Bestätigung versagt. Die Herforder Bürger
und die Feuerwehr hielten indessen treu zu ihrem Hanpt-
mann . Dreimal wühlte ihn die Feuerwehr fast einstim¬
mig wieder . Aber der Magistrat blieb hart und erklärte,
lieber sein Amt niederlegen als den Gewählten bestätigen
zu wollen. Daraufhin beschloß die Feuerwehr , ihre
Tätigkeit einzustellen und nur noch als Verein weitcrbe-
stehen zu bleiben. Herford war also ohne Feuerwehr.
In der Not bildeten die Anhänger des Magistrats eine
neue freiwillige Feuerwehr . Der aber wurde vom Her-
fordec Publikum gar übel mitgespiclt. Man alarmierte
sie grundlos , zündete Scheinfeucr an und suchte ihr auch
sonst alle möglichen Schwierigkeiten zu bereiten. Vor
einigen Tagen kam es bei einem falschen Alarm sogar zu
h e s i i g e n Zu s a ru m c u st ö tzc n. Auf Hin- und Rück¬
marsch wurde die Wehr vom johlenden Publikum beglei¬
tet . Hohn- und Schimpfredcn flogen hin und her. und das
Ende lvar eine förmliche Schlacht, bei der Steine als Ge¬
schosse dienten . Unterdessen ging der Magistrat weiter
gegen die alte Feuerwehr vor . Er beauftragte die Po¬
lizei, Klage auf Entziehung der Rcchtsfähigkett anzu-
strengcn. Dies geschah, und der Bezirksausschuß entsprach
dem Klageantrag . Durch das plötzliche Einstellen der
Löschtätigkeit sei nämlich, so führte das Gericht aus , das
Gemeinwohl schwer geschädigt; denn eine Stadt sei nicht
in der Lage, ganz plötzlich ausgcbildete Ersatzkräfte zur
Verfügung zu haben. In Herford hofft man. in abseh¬
barer Zeit einen Ausweg ans den Wirren finden zu kön-
uen, um der Stadt ihre Ruhe und — ihre Feuerwehr
wiedcrzngebeu.

— Münster , 23. Juli . Die Huldigung der west¬
fälischen Jugend  vor dem Kaiser wird voraussicht¬
lich ani 4. September auf dem Neuplatz in Münster statt¬
finden. Sic wird in einer Paradcaufstellung und einem
Parade - bezw. Vorbeimarsch bestehen. Auf dem Platze
können 25 000 Jugendliche Aufstellung finden. Es findet
:n erster Linie nur eine Zulassung von solchen männlichen
Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren statt, die in
Jugendvereinen organisiert und mit ihren Vereinen den
staatlich ins Leben gerufenen Jugendpflcqcausschüssen
angehören . Die Jugendlichen sollen nach Möglichkeit in
Sonderzügen an einem Tage die Hin- und Rückreise
machen und vor der Aufstellung ans der Loddenheidc durch
Erbsensuppe mit Fleisch gestärkt werden ; nach der Hul¬
digung sollen die Knaben Fleisch und Brot erhalten , bevor
fie die Heimreise autreten.

— Dortmund , 23. Juli . Das Leben und Treiben in
einem Nachtlokal von der Art . wie sie die Berliner Poli¬
zeibehörden jetzt in der Reichshauptstadt zur Strecke brin¬
gen wollen, beleuchtete eine Verhandlung vor der hiesigen
Strafkammer , die sich gegen den erst 24jährigcn Bank-
kassierec Wilhelm Hermann richtete. Der Angeklagte war
seit 2 Jahren bei der Rheinisch-Westfälischen Diskonto-
Gesellschaft in Dortmund angestellt und genoß das volle
Vertrauen seiner Vorgesetzten. Der Angeklagte kam aber

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Ramboch wird zum Abballen des

gcfcchlsmäßigen Schießens vom 30. Juli bis 5. August
1914 einschließlich an den Werktagen benutzt werden.

Es wird täglich geschossen von 9 Uhr voruiitlogs bis
zuni Dunkelwerden, am 1. August er. nur von 9 Uhr vor-
miltagS bis l 2 Uhr mittags.

B i er sta d t, den 20. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Hof mann.

Privat Krankenkasse
Die Mitglieder des Vorstandes werden zu einer

Sitzung
auf nächsten Montag , den 27. Juli abends 9 Uhr
ins Gasthaus zum „Nassauer Hof ". Mitglied Georg
Deinlein eingeladen. Es bittet um pünktliches und voll¬
zähliges Erscheinen Der Vorsitzende

Adolf Groß.

Krieger- und
Militär -Verein

Bierstadt.
Der Krieger- und Militärverein Edersheiui hat uns

zu seiner am Sonntag , den 26. Juli stallfindenden
Fahnenweihe

einaeladen. Bei der am 6. Juni abgehallenen General¬
versammlung wurde beschlossen eine Deputation nach dorten
zu senden. Alle Kameraden die daran teilnehmen wollen,
werden gebeten, sich bis Donnerstag Abend bei dem Vor¬
sitzenden zu melden.

Der Vorsitzende.

Schneidert Möbel-Haus
19 Bismarckring Wiesbaden Bismarckring 19

| reell
Betten -u. Polsterwarenfabrik

Möbel preiswert
Braut -Ausstattungen . <46)

Tel. 1712. Dekorationen aller Art. Tel. 1712.
Elektrische Bahn weise Linie und grüne Linie . Haltestelle

Ecke Bleichstraße direkt am Hause.

tm Laufe des vergangenen Jahres in leichtsinnige Gesell¬
schaft und besuchte die Dortmunder Nachtlokale. Er kam
daher mit seinem sonst völlig ausreichendem Gehalt nicht
aus und veruntreute , um seinen Leidenschaften weiter
frönen zu können, fortgesetzt erhebliche Geldbeträge . Bis
Ende 1913 hatten diese den Betrag von 20 000 Mark er¬
reicht, und da er nun fürchtete, daß die Veruntreuungen
bei der Revision entdeckt werden könnten, fälschte er den
Answeis zwischen Reichsbank und Diskonto-Gesellschaft
in dec Höhe jener Summe . Da seine Verfehlungen auf
diese Weise zunächst noch nicht entdeckt wurden , setzte er
seine Unterschlagungen fort, -bis er schließlich durch die
nächtlichen Kneipereien seine Pflichten vernachlässigte und
entlassen wurde . Bei seiner Entlassung wurden die
Veruntreuungen  auch bemerkt und auf mehr als
3 70 00  Mark  festgestellt . Der Angeklagte entfloh,
kehrte aber freiwillig zurück, da er einsah. daß er doch
bald gefaßt werden und daß die Strafe dann um so höher
ansfallen würde . — Das Gericht berücksichtigte bei dem
Urteil, daß der Angeklagte durch den Verlust der Stellung
schon außerordentlich schwer gestraft sei. Es billigte ihm
daher mildernde Umstände zu und bewahrte ihn vor
der Zuchthausstrafe , auf welche wegen Urkundenfälschung
sonst hätte erkannt werden müssen. Das Urteil lautete auf
nur ein Jahr und sechs Monate Gefängnis.

— Köln, 23. Juli . Auftrieb : 610 Kälber . 197 Schafe,
2020 Schweine. Bezahlt wurden für 50 Kg.: Kälber : a)
70—83, b) 56—60, c) 52—55, d) 42—50. Weidemastschafe:
a) 95—98, b) 85—93. Schweine: a) 43—46 resp. 54—58,
b) 42—44 resp. 53—56, c) 42—44 resp. 53—56. b) 41—43
resp. 52—55, e) Sauen 40—42 resp. 50—53. Geschäfts¬
gang : KäL --r ruhig ; Schafe schleppend bei fraglicher
Räumung ; . '»eine lebhaft und geräumt.

Scherz und Ernst.
— Wie man 10 000 Mark klein kriegt. Vor einigen

Wochen brannte der 17jährige Laufbursche Strehlau einer
Kvnigsbcrger Firma mit einem Betrage von mehr als
10 000 Mark durch, und alle Nachforschungen der Polizei
nach ihm waren vergeblich, bis er sich dieser Tage der
Polizei selbst stellte. Er wurde sofort in Haft genommen
und durchsucht, aber von der ganzen veruntreuten Summe
fand man nur noch 1,39 Mark bei ihm. Und nun erfuhr
man auch, wo das vielversprechende Bürschchen die ganze
Zeit über gewesen war und wie er die 10 000 Mark durch¬
gebracht hatte . Er fuhr zunächst per Automobil von Kö-
nisberg nach Braunsberg . Von dort benutzte er die Eisen¬
bahn und fuhr nach Danzig , wo er sich als Reisender Fritz
Meiserrer in einem Hotel einlogierte und drei Tage lang
herrlich und in Freuden lebte. Als er dann merkte, daß
seine Bekanntschaften wegen des vielen Geldes miß¬
trauisch wurden , fuhr er nach Berlin und von dort nach
Bremen , um nach Amerika zu dampfen. Da er keine ge¬
nügenden Auswcispapierc besaß, konnte er keine Schisfs-
karte bekommen und so scheiterte hier wie auch in Ham¬
burg , wohin er sich nun begab, sein Plan , nach Amerika
zu entwischen. Er begab sich deshalb wieder nach Berlin
zurück und blieb dort nenn Tage , in welcher Zeit er dort
ein ausschweifendes Leben führte . In lustiger Gesell¬
schaft hielt er Abend für Abend Sektgclage ab, bei denen
er durchschnittlich250 Mark bis 800 Mark ausgab . Auch
Automobilfahrtcn kosteten mehrere hundert Mark. Als
„vollendeter Weltmann " mußte er sich natürlich auch am
Sviel beteiligen und verlor an einem einzigen Abend

Männergesang -Verein
gegr. 1883. Bierstadt gegr. iss3.

Die nächste Probe find.! am Samstag , den 25.
b. M . abends 8V2 Uhr im Vereiuslokal (Mi'al.
Heuß) statt und bitten wir die Herren Sänger um pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheine,,.

Der Verstand.

Am Sonntag , den 2. August unternimmt der
Verein eine Wcigenfahrt  über : Niedernhausen,
Eppstein nach König st ein , Cronberg , So¬
den und zurück, tvozu wir hiermit unsere werten
Ehren-, inaktiven- und attiben Mitglieder liebst ihren
Angehörigen herzlich einladen.

Die Abfahrt erfolgt morgens u m 6 'k
Uhr und es ist ratsam , sich mit Mundvorrat zu ver-
seheit, da im Walde eine größere Rast geplant ist.
Der Fahrpreis stellt sich für die Person auf Mk. 1.70
und werden Anmeldungen beim Vorstand entgegen¬
genommen. Auch legt der Vereinsdiener den Mit-
gliedern eine Liste zum Einzeichnen vor, worin wir
auch zu bemerken bitten, wer an einem gemeinschaft¬
lichen Mittagesseit in Königstein teilznnehmen gedenkt.

Wir hoffen, daß sich die Mitglieder an dem Aus¬
flug in diese schöne Gegend vollzählig beteiligeil, damit
der Tag für jeden Teilnehmer ein recht genußreicher
werden möge.

„Wohlauf, die Tour geht nicht so weit,
was lange sitzt muß rosten,
laßt's Euch zur schönen Sommerszeit,
'mal einen Taler koste» !"

Der Vorstand.

Gesallgverein„Frohsinn"
Gegr. Bierstadt

Morgen SamSlag Abend präzis 9 Ubc findet in nn-
serm Vereinslokal Gasthaus zu», „Taunus" >i»e

Generalversammlung
mit folgender Tagesoidnung stau:

Wahl eines 2. Vorsitzenden.
Wegen Wichtigkeit dcr Tagesordnung bitten wir unsere

werten Ehren-, inaktiven und aktiven Mitglieder sich recht
zahlreich einzufinden. Der Vorstand.

.. ... . _ . Als er gerade noch,so
nach Königsberg zn fahren , trat er die Rua^
über 1300 Mark.
nach Königsberg zn fahren , trat er ore i,.» . mim
suchte, nachdem er sich mehrere Tage obdaw-
trieben hatte , seine Mutter auf , der er seme ariM
eingestand. Diese bewog ihn schließlich, stw
Polizei ju stellen. , .... »0^ ■

— Mangelndes Naticmasbewnsstscin
Luftschiff. Ein sonderba cs Vorkommnis

— Mangelndes Nationalbewusstsein ''J'f Jui ^
. . . .. .... - . — — au, , ^

„Gladbacher Zeitung " M A B
war mit zwei anderen Einwohner M.-Gtm ^

scheu Zeppelin -Luftschiff „Viktoria Luise' f*gprfl# ; uCt<
brikant in der „Gladbacher Zeitung *Hr d? ^
war mit zwei anderen Einwohner M.-Gtm
gangencn Sonntag in Baden -Baden und . 0,1
Zcppclin -Lnstschissballe Oos ans eine K» cl  i*1!; «
„Viktoria Luise" unternommen . Dabei 'i «llt h,
anderen Fahrgäste von einem LnftschitL' " ,
men Klein, der die Fahrscheine Nachsicht.̂ ^

m

erfolgte durchweg in r..»- Herr®w
"Unsere Stimmung " so führte der Gladbach , ck

men stiem, rer me ?$aqriajei „e mm,,uv .. - in  cw wj(<
gibt, und in dcr Gondel bedient, dauerno £Ctrc« (J|
Sprache angcrcdet worden , obwohl alle O aUmM
derholt erklärten, !oaß sie Deutsche seien. und ^deutschen Luftschiff zu befinden
ruf der Fahrgäste erfolgte durchweg in eng s,
„Unsere Stimmung ", so führte der Gladva > ^
aus , wurde durch ein derartiges Verhai ei, hei „
trächtigt . Auf unsere nach der Landung > >KeE -*
leitenden Beamten der Gesellschaft erhobene ^ ij
erkundigte sich dieser bei „Mister Klein gcsdst.

bai*iS

zurück mit der Antwort , der Mann habe 1 f(i
dem Luftschiffe führen so viele Ausländer 1 M
nicht wissen könne, wer Deutscher sei. \\ oC{,
war . daß man i» einem deutschen LuftM .'i gz ist£ö
deutsch anrede, als von vornherein rugulff-
ordentlich bedauerlich, daß so etwas bei t ^ fein' ^
möglich ist, die doch gerade vorbildlich 0 8^
Von der allgemeinen vaterländischen Bcsi crŵ ,^
gen, wurde es dem greisen Grafen .oU *■. brin8s,

. * zum guten Vollenden L p her §
utsche LuftschiffahrtsgestE ^ n dê -k deutschen BcvveliN-Lust, ,„,chc

sein Lebenswerk „
nun geht eine deutsche fHcm,,
duldet es. daß aus deutschen Zeppelm-Lum ^
Männer mit „Mister" angercdet werden. . foIwcbfi(t
fremden Fahrgästen mutz den deutschen jng
bandlung die Schamröte und Zorur
steigen.

T, Berlin . 23. Juni . Nltimo-Glattstc>l"^ ,,,„ji
lussen die Börsenrichtung. Die ängstliche bew
ic bedrängte Lage, in der sich das ^ ll

spiegelt sich zum Teil in dem Angebot von̂ Aas,̂ ,.. . «fSf#
hauptsächlich aber in dein Verkaufsaiidrang „„ ' ojurfi

iicvi t » nuvt uuv . grniern " '
v Bremen , 23. Juli . (Baumwolle .) ,e»

Ernst der Verhältnisse v- Hen-
g dcr Kurse nicht Hinwegs

im Auslande sieht cs trübe ans . ^ ^ ormsriefl' 111

wider, lieber den
legentlichc Erholung

ling lvko 66,75. Ruhig.
Getrrideprcise. Slm Donnerstag

100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Ger,ic- ^
Königsberg: R. 10,15—16,20. n
Danzig : W. 20,60, R. 16- 16,50, H. L° u: 0
Breslau : W. 19,40- 19,60, N. 15,30- l ö,J

15,40- 15,60.

©• 1%k

„ 17
Berlin W. 20,30- 20,40, R . 17- 17-30, 17  50,
Hamburg : W. 20,20- 20,40, R. 17,30- t ' '
Hannover : W. 19,60. R. 17, ©. 18.50.

Junge
,°A°L 7 Ä5

Bieriwdws-

1 Schülergeige und1 Kopi^
ist p:eiswect zu bei taufen

_ Georg Scheerer , Wiesbad eû ^ ^ ^
Fußball-Cliw

Bierstadt.
SamSlag Abend Punkt9Uhr
Gen eralversammlung

int Gasthaus zur Smvi Wies-
balen. Um pünkilichcs Er¬
scheinen butct

Der Vorstand.

76 Ruthen Korn nnd
SO Ruthen Weizen
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Samstag, den 25. Juli 1914. 14. Jahrgang.

Bekanntmachung.
>A tz, »Oes Viehfeuchengesetzks vom 26. Juni 1909
gÄl , öjn / ot9 ) sind die Besitzer von Hausieren

unttr Pem  Ausbruch der unten näh-r bezeichneteni Ĵngriff.•t'w Viehbestände, oder von dem Auftre-
i.M "̂ wringen, die den Ausbruch einer solchen^sürchn„ lassin, unverzüglich der Ortspolizei.
>i

£ > « ÄU ; auch die kranken und vertäch-
» Tier? u p rlen. an denen die Gefahr der Ansteckung

. besteht. fernzuhalten.
bec nrr hat, wer in Brrlrelung des

Hinz!'b °n EP)?'^ aft vorsteht, wer mit der Aufsicht
'üiÄifo- firi. Besitzers beauftraat ist, wer als

' ^ bieizer, Senne, eniweder Vieh von mrhre-
ih; °>s 24  sttlch ŝ Vieh eines Besitzers, das sich seit

etl *fb§ ^ "ben außerhalb der Feldmark des
!.C'

Wirt-, **fj* vvv ^ t u ' mu . i i/iu 'sM  l v4

eiif> Besitzers blfindet, in Obhut hat, ferner
^ Ulld fj , 1 Srrtnßhnrf v* m * ,

Qbpj;
VÄ . d.

Transport blfindlichen Tiere der.n Be¬
in fremdem Gewahrsam befindlichen

a "aer sm\ öfr  betreffenden Gehöfte, Stallungen
'»! »em̂ ' eflächen.
Vollen P^ ffhtn Anzeige sind auch die Tierärzte und

v-rpflich-«. die sich mit
^ liewerbsmäßig mit

ingleichen die Fleischbeschauer einschl.
'>bea ^War ■ ■

der Ausübung der
der Kastration von

chO'°i br,r°̂ ouev, ferner.die Personen, die das Schläch-
^ ")ie solche, die sich gewecbmäßig mit

fc j! °bet 1 oder  Beseitigung geschlachteter,
^ Mn, ren_?fter Tiere oder tierischer Bestandteile

" sie, bevor ein polizeiliches Einschreiten
,vo„ dem Ausbruch einer der Anzeigepflicht

... ;u*? (§ 10 ) oder von Erscheinungen, die
tcn. ner  Elchen Seuche befürchten lassen, Kennt-

vuf welche sich die Anzeigepflicht erstreckt
X

Ü»fe ni)‘S

' ^ ^uschbrand , Wild - und Rinderseuche,

tKtz' '
? Klauenseuche,
?’ °̂ckens!!!!? ° bes Rindviehs,
E Schafe,

» ŝtrde, der Pferde, Bläschenausschlag der
8 ^ude ! "b Rindviehs,
' ^ beine? ^ '"dufer und Schafe,
dir ^ o>euche, sofern sie mit erheblichen Störungen

la Kben^ vieiabefindens der erkrankten Tiere ver-
R̂otlauf' ! Schweinepest,

li r Schweine, einschl. des Nesselfiebers,
blatiern.

Unb  Hühnerpest.
tffernn^ ^ rkinnbare Tuberkulose des Rindviehs,

5 in per Lunge in vorgeschrittenem
^« ij, »̂ ^ sstodet, oder Euter, Gebärmutter oder

%&„, ^ griffen hat.
m ^ Ndezu ■ ~—
>( *• *uqI* —« v ich zur öffentlichen Kenntnis.

bie « N "!len und Ortspolizeibehördm des Krei-
i’̂ Äc,x̂ "iNiachung in geeigneter Weise zur

ufcen
den 16. Juli 1914.

Der Königliche Landrat.
^isleh, . von Heim bürg.

' ben25. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Die Maschinenzenlrale, G. m. b. H., zu Berlin-Marien-
ftlde hat für die von ihr nach dem System Osterrieder ge¬
bauten fahrbaren Höhentransporteuremit eingebauten Ex¬
plosionsmotor zum Fördern von Heu, Stroh und Getreide
auf größere Höhe bei der Einlagerung in Mieten, Scheunen,
Heuböden und dergleichen um die Gewährung einiger Aus¬
nahmen von den Vestinimungen dcr Polizeiverordnung, betreff,
bewegliche Kraftmaschinen, nachgesucht. Sie hat durch
Versuche, bei denen außer meinem Vertreter solche des
Verbandes öffentlicher Feuerverstcherungsanstalten in Deutsch¬
land und des Verbandes Deutscher Privat-Feuerversicherungs-
gesellschasten zugegen waren, nachgewiesen, daß bei ordnungs¬
mäßigem Betriebe der Anlagen eine Feuersg-fahr für ihre
Umgebnng nicht zu besorgen ist, da der Motor in einem
feuersicheren, dichtschließenden eisernen Schutzgehäuse unter-
gebracht ist und die Verbrennungsprodukledes Motors
durch Wasser geleitet werden, bevor sie durch einen Aus-
puffiopf austrelen. Der Vorratsbehälter für den Betriebs¬
stoff ist explosionssicher nach dem Salzkottener System ge¬
baut ; außerdem ist die Zuführung des flüssigen Brennstoffs
zum Motor in der Weise gesichert, daß der Vorratsbchälter
zwecks Neufüllung nur abgenommen werden kann, nachdem
sein Abschlußhahn geschlossen worden ist. Jedem Höhen¬
transporteur wird ein wirksamer(Perkeo) Handfeuerlöscher
mit Frostschutzflüssigkeit in einem eisernen Kasten, der durch
Handgriff geöffnet werden kann, b-igegcben. Die dicht-
jchlicßbare Haupltür am Motorgehäuse erhält ein Schild
mit folgenden Betriebsvorschriften:

1. Türe stets geschlossen halten,
2. Rauchen und Umgehen mit Feuer und Licht verboten,
3. Brmnstoffbchälter nicht am Apparate füllen,
4. Brennstoffvorrarsbehälter in sicherer Entfernung halten,
5. Feuerlöscher stets betriebsbereit halten.

Eine kleine in der Rückwand des Motorgehäuses an¬
gebrachte dichtschließende Tür erhält die Aufschrift, daß sie
im Betriebe stets geschlossen zu halten ist.

Die beiden genannten Feuerversicherungsverbändehaben
gegen die Aufstellung der Höhentransporteure unter Ab-
standnahme von den in der Polizeiordnung geforderten
Schutzentfernungen keine Bedenken. Sie sind bereit, den
Betrieb der Höhentransporteure ohne Verschärfung der
Versicherungsbedingungen versuchsweise zuzulaffen, sofern
die einzelnen Maschinen vor ihrer Benutzung einer Abnahme-
Prüfung unterzogen werden und dabei ihre Uebereinstimmung
mit der geprüften Maschinenanlagean Hand hier be¬
glaubigter Zeichnungen festgestellt wird. Zu diesem Zwecke
wird jede Maschinenanlage mit einem Fabrikschild(am
Schutzgehänse anzubringen) versehen werden, das den Na¬
men des Fabrikanten (Maschinenzentrale, G. m. b. H., Ber-
lin-Marienfeld', oder die Firma G. Ostecrieder, L autach in
Bayern) sowie die lausende Fabriknummer enthalten muß.
Die Kupferniete dieses Schildes werden nach der Abnahme
mit dem Stempel des abnehmenden Dampfkesfel-Ueber-
wachungsvereins versehen, dem Antragsteller wird eine
Abnahmebescheinigung behändigt.

Unter diesen Umständen empfehle ich, die nach 8 17
der Polizeiverordnung, betreffend Aufstellung, Beschaffenheit
und Betrieb von beweglichen Kraftmaschinen, zuständigen
Behörden (Landrat) zu ersuchen, die Besitzer von Höhen-
transporteuren, System Osterrieder, auf ihren Antrag von
den Bestimmungen in § 10 AbsatzI Ziffern 2 und 3 sowie
von dem Schlußsatz dieses Absatzes, ferner von 8 10 Ab-
sätze II und III und von 8 12 AbsatzI Satz 1 der Poli-
zeiverordnungzu entbinden, sofern durch die Abnahme¬
bescheinigung eines der staatlich anerkannten Revisionsvereine

nachgcwiesen wird, daß die Maschinen übereinstimmend mit
den hier beglaubigten Zeichnungen gebaut und die Niete
des Fabrikschildes mit einem in der Bescheinigung abge-
druckien Stempel versehen sind.

Ich ersuche, das hiernach Erforderliche zu veranlassen.
Ucber Wahrnehmungen, die etwa eine Zurückziehung der
Vergünstigung geboten erscheinen lassen, ist alsbald zu be-
richtrn. Schließlich bemerke ich noch, daß feie Zustimmung
des Verbandes Deutscher Feuerversicherungsgesellschaftnauf
Gegenseitiakeit zu den zu gewährenden Ausnahmen aus
formalen Gründen von Verbands wegen noch nicht erteilt
werden konnte. Landwirten, die bei einer der Gesell-
schäften dieses Verbandes versichert sind̂ muß es daher
bei Inanspruchnahmeder polizeilichen Ausnahmen zunächst
noch überlassen bleiben, sich der Zustimmung ihrer Feuer-
versichrrungSgesellschaft zu gewiffern.

Berlin, den 5. Juni 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

Im Auftrag. N eu ma n n.
An alle Herren Regierungspräsidenten und den Herrn

Polizeipräsidenten in Berlin.

Wird den Polizeiverwaltnnge « «»d Ortspo-
lizeibehörde « des Kreises zur Beachtung hierdurch
mitgeteilt. Die im Erlaß erwähnte Polizeiverordnung ist
im Regierungsblattvon 1908 S . 237 veröffentlicht. Auf
den letzten Absatz mache ich besonders aufmerksam mit der
Maßgabe, daß über Wahrnehmungen, die etwa eine Zu¬
rückziehung der Vergünstigung geboten erscheinen lassen,
mir zu berichten ist.

Wicsbaden, den 10. Juli 1914.
Der Königliche Landrat

von Heim bürg.
Bierstadt, den 25. Juli 1914.

Der Bürgermeister
Hofmann.

Wollwäsche richtig z« behandeln ist außer¬
ordentlich wichtig; hängt es doch hiervon ab, daß die Wolle
immer schön locker bleibt, nicht einläuft und doch voll¬
kommen rein wird. Wir geben nachstehend ein viel er¬
probtes, durchaus zuverlässiges Rezept. Man löst Persil,
das bekannte selbsttätige Waschmittel, in handwarmem
Wasser (30 bis 35» C.) durch Umrühren im Kessel auf,
legt die Wäsche hinein und schwenkt sie in dieser Lauge
kräftig hin und her. Hierauf wird sie in reinem Wasser
gut ausgespült und ausgedrückt (nicht ausgewrungcn).
Man trocknet an nicht zu heißen Orten, auch nicht direkt
an der Sonne. Die Wolle bleibt dann locker, griffig und
wird nicht filzig. Unter keinen Umständen darf Wollwäsche
jedoch zu heiß behandelt oder sogar gekocht werden^
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reinigt man am besten wie folgt: Man löst
Persil , das selbsttätige Waschmittel,

in handwarmem(35 ° C) Wasser auf. Dann schwenkt man die Wäsche in
dieser handwarmen Lauge etwa V4 Stunde . Nach gutem Husspülen drückt
man sie (nicht wringen!) aus. Das Trocknen darf an nicht zu heißen
Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen ! So bleibt die Wolle
locker, griffig und wird nicht filzig ! überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen
HENKEL & Cie., DÜSSELDORF. Henkel ’s Bleich -Soda.
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Wochenrundschau.
i/ ) '* J /

M.- Zwei  Nachwahlen zum Reichstage
haben in der Berichtswoche stattgefunden, die für die Zu¬
sammensetzung des Reichstages von Bedeutrlng sind. Den
Koburger Wahlkreis , den bisher der zum herzoglich-säch¬
sischen Staatschef ernannte nationalliberale Dr . Quark
vertrat , haben in der vor einigen Tagen erfolgten
Stichwahl die Fortschrittler erobert , deren Kandidat Ar¬
nold , nachdem der nationalliberale Kandidat in der
Hauptwahl an dritter Stelle unterlegen war . mit national-
liberaler Unterstützung gegen den Sozialdemokraten ge¬
wählt worden ist. Sehr aussichtsreich für die FSrtschritt-
liche Volkspartei stehen auch die Aussichten in Labiau-
Wehlau , wo die Sozialdemokraten für die am morgigen
Donnerstag stattfindende Stichwahl die Parole für den
fortschrittlichen und gegen den konservativen Kandidaten
ausgegeben haben. Die Fortschrittlicher sind, nachdem sie
seit der Hauptwahl im Januar 1912 drei Mandate zu
ihren damaligen hinzugenommen haben, schon jetzt nächst
Sozialdemokratie und Zentrum , die drittstärkste Reichs-
tagsfraktion.

Die Tatsache, daß der Reichsfinanzbedarf nach den
bisherigen Reichstagsbeschlüssen nicht ganz gedeckt werden
wird , und daß durch in Aussicht genommene neue Gesetze
— Besoldungsnovelle , Besserstellung der Altpensionäre,
Herabsetzung der Altersversicherungsgrenze — weitere
ungedeckte Ausgaben entstehen werden , wodurch die Schaf¬
fung neuer beträchtlicher Mittel , also eine neue ReichS-
finanzreform erforderlich wird , hat zu Gerüchten über
Monopolpläne der Reichsregierung  Anlaß
gegeben, die anscheinend auf Informationen unterrich¬
teter Kreise beruhen . Unter den Vorschlägen der Reichs-
regierung soll sich in erster Linie das Zigaretten -Monopol
befinden. Auch eine neue Auflage des in der Versenkung
verschwundenen Petroleum -Monopol -Entwurfes wird
aiigekündigt. Hierfür scheinen freilich die Aussichten ge¬
ringe zu sein, noch geringer allerdings für ein Kali -Mo¬
nopol Mehr Aussicht dürste ein Elettrizitäts -Monopol
haben. Die Besteuerung dieser Materie hat der Reichs¬
tag früher abgelehnt . Die Finanzreform vom Jahre 1909
enthielt den Plan einer Elektrizitätssteuer , die aber all¬
gemeinen Widerstand fand . In der Form eines Mono¬
pols hat der Plan die Gesetzgebung noch nicht beschäftigt.
Wie sein Schicksal sein würde , ist deshalb auch noch ganz
unbestimmt.

Oesterreich-Ungarn steht vor wichtigen Entscheidun¬
gen. Der beschlossene Schritt in Belgrad wird allseits mit
großer Spannung erwartet . Denn hinter Serbien steckt
Rußland . Kommt es also zu einem bewaffneten Kon¬
flikt zwischen Oesterreich und Serbien , dann ist es ziemlich
sicher, daß auch Rußland eingreift . Dann aber werden
die Verträge , die Deutschland mit Oesterreich und Ruß¬
land mit Frankreich verbinden , in Kraft treten . Immer¬
hin hat heute noch eine friedliche Lösung der österreichisch¬
serbischen Frage die größte Wahrscheinlichkeit für sich.
Bedenllich freilich ist es . daß das amtliche Serbien , von
dem alle Welt die Anstellung einer Untersuchung über
die auf serbischem Staatsgebiet erfolgten Vorbereitungen
der Serajewoer Mordtat erwartet hatte , jeden Zusam¬
menhang der bosnischen Verschwörer mit der großserbi¬
schen Organisation in Serbien selbst ganz und gar leugnet
und sich als die angegriffene Unschuld hinstellt.

In Italien , wo vor einigen Tagen die Bestrafung
der Führer des letzten Ausstandes der Eisenbahnavbeiter
erfolgt ist, droht ein neuer Eisenbahnarbeiterstreik aus-
zubrechen. Die italienische Regierung hat indessen durch
Einberufung von Reservisten diesem zu erwartenden
Streike vorgebeugt . Daß die Einberufung des Jahrgangs
1891 in erster Linie für diesen Zweck geschehen ist. darf
man wohl annehmen.

Die Reise des Präsidenten der französischen Republik
nach Rußland hat friedenstriefende Trinksprüche beim
festlichen Mahle im Zarenpalaste in Peterhof gezeitigt.
Herr Poincaree hat dort , begleitet vom Ministerpräsiden¬
ten Viviani seine erste Visite nach seiner Wahl zum Prä¬
sidenten gemacht, wobei es natürlich nicht an wichtigen
Verhandlungen , deren Gegenstand nicht in die Oeffent-
lich dringt , gefehlt hat . Man darf aber wohl mit Grund
annehmen , daß das von beiden Staaten eingellemmte
Deutsche Reich nicht der unwichtigste dieser Beratungs¬
gegenstände gewesen ist.

Der Prozeß , der jetzt in Frankreichs Hauptstadt gegen
die Frau des ehemaligen Ministerpräsidenten und späte¬
ren Finanzministers Caillaux wegen vorsätzlicher Tötung
'des Redakteurs Calmette geführt wird , ist stark von Poli¬
tik durchtränkt. Das größte Interesse erstreckt sich dabei
jetzt auf das nach seinem grünen Umschlag benannte
„grüne Dokument", dessen Veröffentlichung die franzö¬
sische Regierung wegen Gefährdung französischer Inter¬
essen nicht gestatten will , wobei freilich offiziell versichert
wird , daß durch das Schriftstück die Ehre des Minister¬
präsidenten Caillaux auf keine Weise in Frage gestellt
werde . Es handelt sich in diesem Dokumente um die Ab¬
tretung eines Teiles des französischen Kongogebietes
an Deutschland im Jahre 1911.

Aus Westdeutschland.
— Brebach b. Saarbrücken , 24. Juli . Heute früh er¬

schoß in Brebach der 19jährige Wirtssohn Ludwig We¬
ber seinen Vater und dann sich selbst. Der junae Mann
hatte vor einiger Zeit seinem Vater über 2000 Mark ent¬
wendet und war damit geflüchtet. Heute kehrte er zurück
und verübte nach heftigem Wortwechsel die grausigen
Taten , da er keine Möglichkeit sah, der Polizei und dem
Gericht zu entgehen.

— Köln , 24. Juli . Durch ein tragisches Geschick ist
ein 34jähriger Kolonialwarenhändler in Sülz zu Tode
gekommen. Als er in den Keller ging , um die Benzin¬
fässer auf ihren Inhalt zu prüfen , fand er. daß einer der
Behälter leck geworden und ein Teil der Flüssigkeit aus¬
gelaufen war . Bei näherem Nachforschen nach der Ursache
des Schadens muß der Mann wohl mit seinem Lichte dem
Faß zu nahe gekommen sein, das explodierte.  Es
entstand ein Kellerbrand , bei dem die Kleider des Man¬
nes , als er Löschversuche anstellte, vom Feuer ergriffen
wurden . Einer Feuersäule gleich, stürmte er die Treppe
hinauf und eilte auf eine hinter dem Hause befindliche
Wiese, um sich dort niedcrzuwerfen . im Glauben , da die
Flammen ersticken zu können. Die Angehörigen kamen

ihm zu Hilfe und warfen Denen auf ven Bedauerns¬
werten . Dieser hatte jedoch bereits derartige Brand¬
wunden davongetragen , daß er in ein Spital gebracht
werden mußte. Dort ist er nun gestorben.

— Hamm, 24. Juli . Ein Vorkommnis in dem Ge¬
fängnis einer benachbarten Stadt wird in der Umgegend
viel belacht. Der Aufseher des dortigen Gefängnisses
hatte , um immer etwas zu des Leibes Atzung zur Verfü¬
gung zu haben, sich einen größeren Bestand an W ü r st e n
geräuchert und dieselben in der Räucherkammer aufge¬
hängt . Der liebliche Dust scheint nun die Nase eines sei¬
ner Pflegebefohlenen sehr .stark gefttzelt zu haben, denn
eines Tages bemerkte der Aufseher ein bedenkliches
Manko an seinem Wurstbestand. Er bemerkte aber auch,
daß einer seiner Pfleglinge heimlich aus der Tasche aß
uno eine genauere Untersuchung führte den unwiderleg¬
lichen Beweis herbei, daß die Würste von dem Gefange¬
nen schnöde gestohlen waren . Der Dieb muß den selte¬
nen Genuß nun mit drei Monaten Gefängnis büßen.

— Dortmund , 24. Juli . Bei den letzten Stadtver¬
ordnetenwahlen stellte eine Gruppe von Wählern das
Verlangen an die Kandidaten , von vornherein zu er¬
klären, daß sie auf die Uebernahme städtischer
Lieferungen  verzichteten . Der Verleger des Zen¬
trumsblattes Tremonia , Herr Lensinci. vertrat den Stand¬
punkt, das Amt eines Stadtverordneten erfordere große
Opfer an Zeit und Geld ; der völlige Ausschluß von
städtischen Lieferungen bedeute für einen Stadtverord¬
neten eine durch nichts zu rechtfertigende Härte . Die so¬
zialdemokratische Arbeiterzeitung schrieb dann . Herr Len-
sing erblicke in der Zuweisung von städtischen Lieferungen
eine angemessene Entschädigung für die Aufwendung von
Zeit und Geld im Dienste der Stadt . Als Herr Leasing
dem Blatte eine Berichtigung sandte, veröffentlichte die¬
ses einen mit „Lambert Leasing lügt " überschriebenen
Artikel, in dem schwere Angriffe gegen Herrn Lensing er¬
hoben wurden . Der Redakteur der Arbeiterzeitung , Karl
Melich, wurde jetzt wegen Beleidigung  zu 150 M.
Geldstrafe, eventuell 15 Tage Gefängnis , verurteilt . Die
Anträge Mehlichs auf Führung des Wahrheitsbeweises
wurden vom Gericht als unerheblich abgelehnt.

— Dortmund , 24. Juli . Auf dem Eisenwerk Union
wurde drei Maurer , die mit dem Ausmauern einer
Pfanne beschäftigt waren , von flüssigem Eisen
überschüttet  und verbrannt . Einer war sofort tot,
ein anderer starb kurz nach seiner Einlieferung ins Kran¬
kenhaus, der dritte erlitt schwere Brandwunden.

— Oberhausen , 24. Juli . Die Kriminalpolizei in
Oberhausen (Rheinland ) ist mit der Untersuchung schwe¬
rer sittlicher Verfehlungen  beschäftigt , die an
die bekannten Vorgänge in Breslau erinnern . Eines
der beteiligten Mädchen wurde aus der Schule heraus¬
geholt und wird in eine Fürsorgeanstalt gebracht werden.
Mehrere erwachsene Personen sind bereits festgenommen
worden ; weitere Verhaftungen sollen bevorstehen.

— Grevenbroich, 24. Juli . Der Kreistag verhan¬
delte über die geplante Städtenbahn Rheydt—
Neuß,  die auch eine Verbindung mit Grevenbroich
und Wevellinghoven bringen sollte. Die Gesamtkosten
dieser Bahn belaufen sich auf 3 750 000 Mark. Es war
vorgesehen, daß der Kreis Grevenbroich hiervon 151000
Mark übernehmen sollte. — Der Kreistag hat jedoch die
Uebernahme von Kosten abgelehnt.

— Krefeld, 24. Juli . Bei Hohenbulberg . an der
Strecke Krefeld—Duisburg , ist zurzeit der größte
Güterbahnhof  Deutschlands im Entstehen, oder
vielmehr teils in Vollendung , teils in ständiger Weiter¬
bildung begriffen. Es werden 120 Gleise nebeneinander
liegen. Ein Teil der riesigen Anlage ist bereits am 1.
Juli dem Verkehr übergeben worden . Nach Vollendung
des dritten Ablaufberges können täglich 8000 Wagen ran¬
giert werden . Am Rheindamm werden zurzeit 100 Ein¬
familienhäuser gebaut , die am 1. Oktober die an den
neuen Bahnhof versetzten Beamten aufnehmen sollen.
Alle Wohnhäuser erhalten einen eigenen Garten und eine
Stallung.

Volkswirtschaftliches.
(■S, Berlin , 24. Juli . Kurszusammenbvüche

auf der ganzen Linie  kennzeichnen die heutige Börse.
Das Publikum verliert die Fassung und wirft wahllos
alle Wertpapiere an den Markt . Nur den Zwischenläufen
der Bankwelt ist es zu danken, daß die angebotenen Papiere
überhaupt Unterkunft finden. Das Angebot ist aber so
dringend , daß die Kurse auf allen Gebieten um viele
Prozent Hinabstürzen. Erst in dritter Stunde kommt die
heftige Bewegung etwas zur Ruhe. Die Wirkung des öster¬
reichischen Ultimatums wird in hiesigen Finanzkreisen da¬
hin aufgefaßt, daß Serbien erst nach einem Einmarsch
der Oesterreicher in Belgrad dem Zwang weichen, an
Rußland indessen noch keine Stütze finden werde, und
daß der Konflikt zunäch stlokalisiert bleiben werde. Aehn-
liche Ansichten werden auch von den Auslandsmärkten ge¬
meldet. Als unmittelbare Folgen der durch das Ultimatum
gekennzeichneten Kriegsgefahr haben die Versteifung des
Geldmarktes, die Erhöhung des Privatdiskonts auf 2%
Prozent und die Verteuerung der Getreidg-
preise  zu gelten. Der Anleihemarkt hatte nicht minder

unter dem drängenden Angebot zu leiden.
'S) Bremen , 24. Juli . (Baumwolle.) Americain midd¬

ling loko 66,75. Still.
«ft Getreidevreise. Am Freitag , 24. Juli , kosteten

100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerste: G., Hafer: s .);
Königsberg: R. 16,35—16,40.
Danzig : W. 20,60, R. 16- 16,50,
Stolp : W. 19- 20, R. 15,90, H. 16- 16,50.
Breslau : W. 19,40- 19,60, R. 15,30- 15,50, G. 15, H.

15,40- 15,60.
Berlin : W. 20,40- 20.60, R .17,20- 17,40, H. 17,10 bis

18,60,
Hamburg : W. 20,40- 20,60, R. 17,30- 17,50, H. 18,00

bis 18,40,
Hannover : W. 19,60, N. 17, H. 18,50.
Mannheim R. 17,50.

Gerichtssaal.
Verurteilung zweier Deutscher in Nancy . Die

Strafkammer von Nancy verhandelte Donnerstag gegen
dre Deutschen Hecht und Harder , den Schweizer Älle-
mane und den Oesterretcher Sequest , die im letzten
Monat rn Nancy unter dem Verdacht , die Desertion
ernes Soldaten begünstigt zu haben , verhaftet worden
waren . Bei der Haussuchung wurden bei Harder und
Allemane Modelle von Patronen aefunden . Sie ertlar-

fett , daß sie diese Patronen von einem ,
66. Infanterie -Regiments erhalten hätten .^ d
sie die Absicht gehabt hätten , sie als Llnha jSp rt
Uhrkette zu tragen . Weiter gaben sie zu, - E.
baten des 150. Infanterie -Regiments ncE pe
Kleider und Geld geliefert zu haben, ;Ltp 11
lautete gegen Hecht auf 13 Monate , gegen v pt#
Allemane auf je 6, gegen Segnest auf
Gefängnis.

Scherz und Ernst.
Leichenwagen. EN'^ ^ ."

man dieser

belebtesten Straßen in D̂uisblU^ ^tz^

— Ein sonderbarer
artigen Leichentransport konnte
einer der
Passanten bemerkten, daß zwei Knaben beEA,Angesichts einen kleinen Sarg fortzutragcn
damit aber, sei es infolge der Schwere de!
infolge der großen Hitze und der dadurch^
getretenen Erschlaffung nicht recht von der B «
Ein biederer Schuhmachermeister, der ftckv" LE' ,
schiedene leidvolle Episoden aus seiner
erinnern mochte, fühlte mit den beiden .EswE
Mitleid und stellte ihnen einen — Ktn (# ,
Transport des Sarges zur Verfügung . -7)".,, bei Lj
bare Transport das denkbar größte Aufiev
Vorübergehenden erweckte, braucht wohl n\J rCffiet'c.l|
betont zu werden. Sogar die Polizei ^ ” tte  ttfl* jji
schließlich für die jugendlichen Transport ‘
Last und fragte sie nach Namen und Art ‘ :„en
Fahrt gehe. Da stellte sich nun zur allgcw fl p L

tung eines hiesigen Waisenhauses den Am <jjit »‘a
hatten , den Sarg auf den Friedhof zu trag £|‘tffetrt‘ ,(V
zwar billigen, aber dem Empfinden „der ttpLp
keineswegs entsprechenden Leichenchesördcr̂
die Polizei so wenig einverstanden, wie v m
derie von Zuschauern, die sich allniähuMiPJ (,
hatten , und auf Anordnung der hohen %•
der Sarg wieder in das Waisenhaus zur» j» j fü1 u
den, dessen Vorstandschaft nun wohl oder ĉN"p
würdigere Fortschaffung der Leiche Sorge

— Der Erbe von 6 Millionen nach fHatcn’Efp
Das Erbschaftsgericht der Vereinigten . ;
York verwaltet seit dem Jahre 1820 erne ^ g4 g«“ -
6 Millionen Mark, für die sich in l'
kein Erbe finden wollte. Ein nach

— Der Erbe von 6 Millionen nach 94,3 j,
5 Erbschaftsgericht der Vereinigten . f

.,vif verwaltet seit dem Jahre 1820 eine 04  „
6 Millionen Mark, für die sich in all drei . cinĝ i
kein Erbe finden wollte. Ein nach New« . p *>%
derter Italiener , Lorenzo Faglioni , ÜlNtc>  fcitLp
1820 ein beträchtliches Vermögen, das ave ' ^
kunftsort nicht bekannt war , zunächst nian ‘ jißenjW
ausgezahlt werden konnte. Erst Ende ggtbett. Ep
Hunderts gelang cs den amerikanischen -o ' pt . * pi
stellen, daß Faglioni in Piacentino aevor
wurde dies bekannt, so schossen die Erben ^ -p
wie Pilze aus dem Erdboden , und e» • n pEp
Leute in der Provinz Piacenza , die nicht ' ^ ch tefl»p
mit einem Teil der Millionenerbschaft er»! Ep
Die Newyorker Behörden hatten sich dural - iE dir
von Beweisdokumenten angeblicher Er » j«i
beiten, und auch die italienische Regierung jede
Nachforschungen. Das Erbschaftsgericht
Jahre 1907 zu der Entscheidung, da" *
ter Ansprüche auf die Erbschaft habe,
war dann von der Millionenerbschas
Rede, bis jetzt, wie das „Berliner Tag'

des
Jahre " 1907"zu"der^Entschewung7däß keinere$ « Sty
ter Ansprüche auf die Erbschaft habe. D» v^ kst
war dann von der Millionenerbschast her {-j
Rede, bis jetzt, wie das „Berliner TaE Mp
endlich ein glücklicher Zufall das fettttffe p
hübsche Stück Geld schließlich doch noch an p,l ss', fl
besser gesagt, die Frau zu bringen . „ ^ psleE ' F
italienische Konsul in Rewyork hatte als ^ j
Fräulein Cavallari in seiner Familie , du: v ^ M „F
mal gelegentlich eines Tischgesprächesvon
erbschaft hörte. Die große Summe reg ĵ tt p
an. vielleicht kam eine flüchtige Erinnerung ..^ beimp
um, Fräulein Cavallari meldete ihre AMI ,,hcrbpE
schaftsgericht an. Das Resultat war w p, ® g«
gute Faglioni spielte wirklich eine Rolle erm' p
tafel , und die Newyorker Gerichte vav am d>
stanz die Ansprüche der jungen Dame ve Zen.p,
Frankem Cavallari wird also in der naM ei»t^
Reihe der amerikanischen Millionenervi Efpsif

— Der schlagfertige Geschäftsreisê ^ K0 . $t>
liche Geschichte von der Schlagfertigke" .-pp » , eir
reisenden erzählt man sich aus einem ^ ^ren 11'p C|„
nigsberg i. Pr . Ein Reisender, der seit | J
Geschäftsmann in dieser Kleinstadt Osts g offO1 pP
schäfte gemacht hatte , entdeckte plötzsich. " ^  er ^ cfi^
Konkurrent in der letzten Zeit gluckliw . jedem ê>»
war , denn der Kaufmann suchte ivm ^ pt
ausznweichen. Auch als er dieser Tage jettc^
sten Musterkollektionen bei glühender^) - daß̂ zpsê «
betrat , sagte ihm die anwesende, GesEsio
leider nach Königsberg gereist sei- E 'v ^ man ' Ej
von altem Schrot und Korn läßt sicha sciNf
abweisen, und so bat er, da das F ^a.u ,, ^ m K S
Neuheiten durchaus nicht ansehen wom ibv' ^ ,nvp
etwas ausruhen zu dürfen . Das ..„mehr "agjtzk
stattet und der Reisende zeigte sichv" „ g»d ^  sÄ
kenntlich, daß er die allerneuesten Sw ^ er ^ ft
besten gab. Dabei gingen seine Augen
Geschäftslokal und bald hatte er ^ ^ hang
in einer Ecke hinter einem grünen 4>vri  ̂t »cr gjiH1. ' uungeduldig ein paar Männerstiefel. .
sich nach einem Aufenthalt vonm / " „dermal Un¬
endlich entschloß, wieder weiterzuwa ^ I,l,o (t ((
Tochter des Hauses, ihren Vater bei ^ p ' ^ i,
zu grüßen und fügte boshaft Hinz«: " gCrtf L - M
der nach Königsberg fährt , „dann > " „cE E-
möchte nicht vergessen seine Füße Ml« ^ ,

— Eine Braut ohne Arme. smttgcR"<,eide>
Tage eine merkwürdige Trauirng <,gria»o> p
Paar war Karl Gerardy und MarE ^ tt ^
und hübsch. Als der Sekretär des Stau ^ .^ tt,
den Eid abnahm und sagte: »Erhebe £ ^
Hand !", errötete die Braut und b>m pO*
hatte nämlich keine Arme. Als ba\ te  uf bi(  f rl t:

erhobA

. Jfgg’s r
dem" Der Bräutigam flüsterte d"^ zchst

beamte die Trauung vorgenommen . sicv
paar die Ringe anstecken wollte, / r ' bd̂ ici
Schwierigkeit. Der Standesbeamte
»Aber die Heiratsurkunde muß dow - -- - - ■«Hl

amten etwas zu und unterschrieb 3« eiisschhft» tnrtrrt» ^ «Ep
Sog die junge" Frau ihren SchltE ^ rstt< ^ i"
Zehen, die mit einem seidenen
waren , geschickt die Feder und .
Schrift die Urkunde. Die Braut tvar " .^ „isa
der ohne Arme" aus einem großen an
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Da klingelte es abermals . Konnte denn der Ge¬
liebt? schon das Haus verlassen?

Vorsichtig spähte sie nach dem Fenster hinüber
und sah wirklich seine hohe Gestalt über den kies¬
bestreuten Weg des Parkes schreiten. Ja , es war
Oskar, er ging fort , das konnte zweifellos nur etwas
Schlechtes zu bedeuten haben ; ohne es zu beachten,
machte sie einen recht groben Fehler an der Arbeit,
welcher ihr den Tadel der Tante zuzog. In diesem
Augenblick trat die Zofe mit der Meldung ein, Herr
von Gerard wünsche seine Nichte zu sprechen, diese
möge sich nach dem Bibliothekszimmer begeben, vor¬
her aber solle Frau von Gerard selbst sich einen
Augenblick zu ihrem Gatten bemühen.

Kaum hatte die Tante das Zimmer verlassen,
so sprang Luch auch schon lebhaft auf. Sie konnte
nicht ruhig bleiben, während ihre Seele sich in so
namenloser Aufregung befand. In einigen Minuten
würde sie der Tante zu folgen haben, und was, o
was würde sie dann zu hören bekommen? Sie kannte
den kalten Blick ihres Onkels und fürchtete denselben
— soviel_aber stand fest, was immer auch eintreten
mochte, sie würde sich von Oskar unter keiner Be¬
dingung trennen lassen.

Nach zehn Minuten erhielt sie abermals die Wei¬
sung, sich nach dem Bibliothekzimmer zu begeben, und
pochenden Herzens folgte sie derselben. Bevor sie
an die Tür klopfte, drückte sie die Hand fest ans
Herz und sagte sich, daß einem Verurteilten , welcher
zur Richtstätte geführt werde, es auch kaum anders
zu Mute sein könne als ihr.

Herr von Gerard saß in seinem Armstuhl, und
ferne Gemahlin stand neben ihm. Luch empfand so¬
fort , daß sie sich die höchste Ungnade zugezogen hatte.
Sie ernst anblickend, sprach der Onkel:

,,Luch, sei so freundlich, einige Fragen zu beant¬
worten, welche ich an dich zu stellen für notwendigerachte."

„Ja , Onkel, ich bin bereit, " erwiderte das Mäd¬
chen mit zuckenden Lippen.

„Ist es wahr, daß du, solange du unter oer Ob¬
hut Frau von Werthess gestanden hast, die Bekannt¬
schaft, ja, ich muß wohl sagen, die intime Freund¬
schaft eines Schauspielers machtest?"

„Ja , es ist wahr," antwortete Lucy ganz willen¬
los und mechanisch.

„Hat es auch seine Richtigkeit, daß du ihm ge¬
stattet hast, hierher zu kommen und um meine Ein-
willrgung zu deiner Verlobung mit ihm zu bitten?
Soll ich wirklich glauben müssen, daß du ihn zu einem
so unerhörten ^Schritt ermächtigt hast?"
„ eS  ff * wahr, Onkel, du wirst gegen diese
Verlobung keine Einsprache erheben, ich flehe dich
darum an ! Du bedarfst meiner ja ohnehin nicht!
Ich brn euch nur eine Last, ich bin euch im Wege!
Laßt mich ziehen, gestattet mir , mich mit einem Manne
zu vereinen, der mich liebt und meiner bedarf !"

„Schweig! Und laß mich solchen Unsinn nicht
mehr hören ! Gegen unsere bessere Einsicht haben

wir dir gestattet, nach Barton zu gehen, aber wir dach¬
ten, daß die sorgfältige Erziehung, welche wir dir
angedeihen ließen, eine solche Handlung deinerseits
zur Unmöglichkeit machen werde — wir waren im Un¬
recht, wir vergaßen, daß vornehme Gesinnung immer
im Blute liegt, und niedere Herkunft sich früher oder
später doch verrät . Wir wollen dich aber lieber tot
zu unseren Füßen sehen, als daß du dich einem Manne
vermählst, welcher jener Kaste entstammt, der deine
Mutter angehörte. Merke es dir ein für alle Mal,
daß ich dir jeden Kontakt mit ihm auf das strengste
verbiete ! Wenn du meinem Befehle entgegenhandelst,
werde ich dich als unzurechnungsfähig ansehen und
Mittel und Wege finden, um deinen Gehorsam zu er¬
zwingen."

Das Blut stieg dem jungen Mädchen zu Kopf.
Mit zornsprühenden Augen blickte sie ihn an.

„Ich kann mir ganz gut vorstellen, daß dir nichts
daran liegen würde, mich tot zu deinen Füßen zu
sehen, Onkel; du denkst nicht an mich, sondern an dei¬
nen alten Namen ; du willst nicht, daß man sagen
könne, eine Nichte von dir sei die Frau eines Schau¬
spielers, wirke vielleicht selbst auf der Bühne mit;
mir aber ist an dem alten Namen nichts gelegen, und
ich werde dir in der Angelegenheit nicht gehorchen!"

„Schweig!" rief er zum zweiten Male , während
seine gehaltene Hand schwer auf den Tisch nieder¬
fiel. Luch aber lachte nur verächtlich.

„Nein, ich werde nicht schweigen, ich werde spre¬
chen! All die Jahre , während der ich nur ein hilf¬
loses Kind gewesen, fühlte ich, daß du mich nur ge¬
duldet hast, daß du mir aber niemals Liebe ent-
gegenbrachtest! Ich fühlte, daß du mir nie gerne Lob
spendetest, daß du von der Ueberzeugung ausgingst,
ich müsse ererbte Fehler haben. Wenn ich des Nachts
zu Bette ging, betete ich zum lieben Gott , es möge
sich doch eine Menschenseele finden, welche mich so
lieb habe, wie man andere Kinder liebt, sah ich, wie
dieselben ihren Müttern entgegenliefen, von diesen
geherzt und geliebkost wurden, so tat mir das Herz
weh. Als ich älter wurde, begriff ich deutlich, daß ihr
meiner in eurem Kreise nicht bedürft, und dann, dann
fügte es der Zufall , daß ich mit einer Menschenseele zu-
sammentras, welcher ich alles galt ; wie hätte ich die¬
selbe nicht lieben sollen? Wenn er alt . verkrüppelt,
häßlich gewesen wäre, ich würde ihm aus Dankbarkeit
doch gut geblieben sein. Da er aber ein Mann ist,
den die ganze Welt bewundert, von dem alle sprechen,
so sehe ich wirklich nicht ein, was mich veranlassen
sollte, ihm zu entsagen."

Sie sprach laut und heftig, ihre Lippen zuckten,
ihre Augen leuchteten.

„Diese theatralische Szene ist ganz natürlich von
den Lippen eines Mädchens, das sich zu solchen Bezie¬
hungen herabwürdigen konnte!" erwiderte Herr von
Gerard mit eisiger Kälte. „Doch ich will die Sache
übersehen, da ich glaube, daß man dich kaum für
das verantwortlich zu machen imstande ist, was du
sprichst. Ziehe dich in dein Zimmer zurück, bis du
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leib , Outet , uub ld> bitte blch letzt >chou uut Eub-
ichuldiguug, aber du kannst kaum erfassen, was Ich
vurchmache, ich fürchte, du wirft es nie erfassen! Ihr
bedürft meiner ja nicht, also Iaht mich in Frieden
ziehen !"

„Ws deine unglückliche Mutter im größten Elend
starb, Lueh, haben wir dich in unser Haus genom¬
men, weil wir dachten, damit einer Pflicht gegen die
Familie zu genügen, weil wir diese Rücksicht auf den
Namen deines Vaters üben zu müssen glaubten. Sein
Leben ist durch jene unglückselige Heirat zerstört wor¬
den, er sah sich dem Elend und dem Verderben preis¬
gegeben, und trotz des unseligen Hangs, den du von
deiner Mutter geerbt zu haben scheinst, sind wir noch
immer geneigt, auch dir gegenüber unserer Pflicht
nachzukommen."

„Daß ich hier nicht am richtigen Platze bin, kann
niemand mehr fühlen, als ich!" entgegnete das junge
Mädchen bitter . „Ich gehöre nun einmal der Bühne
an, und das Blut läßt sich nicht verleugnen !"

„Dieses Gespräch hat lange genug gewährt !" sagte
Herr von Gerard streng. „Höre mein Ultimatum!
Wenn du dieses Haus gegen meinen ausdrücklichen
Befehl verläßt , so betrittst du es nie wieder, so gebe
ich dir keinen Heller, so -magst du verhungern, ohne
daß ich auch nur einen Finger rühre , um dich daran
zu hindern ! Wenn dieser Schauspieler Fritzroh er¬
fährt , daß die Dinge so stehen, dürfte ihm schwer¬
lich noch daran gelegen sein, dich zu seinem Weibe
zu machen. Geh zu ihm und stirb, wie dein Vater
vor dir gestorben, in Not und Entbehrung !"

„Ich verleugne das Mut meiner Mutter nicht!" ries
Lueh in steigender Erregung.

Hätte man versucht, das .junge Mädchen mit sanf¬
ten Worten zu überreden , so würde es vielleicht nach¬
gegeben haben, so aber erhöhte die Erinnerung an den
Geliebten die Macht ihrds Schmerzes.

„Geh in dein Zimmer," wiederholte Herr von
Gerard zornig, und ohne ein weiteres Wort der Er¬
widerung entfernte sie sich.

Der letzte nach London abgehende Zug traf eben
in der Station Saint Patrick ein, welche beiläufig
eine halbe Stunde vom Schloß entfernt lag, als eine
schwarzgekleidete jugendliche Mädchengestalt hinter
einem Pfeiler hervortrat und agf ein Kupee dritter
Klasse zueilte. Mehrere der Umstehenden.sahen sie,
und obzwar man des dichten Schleiers wegen ihre
Züge nicht erkennen konnte, fühlten sich doch alle jene,
welche ihrer ansichtig wurden, überzeugt, daß die junge
Fremde, wenn sie auch dritter Klasse fuhr , den besse¬
ren Ständen angehören müsse. Sie mochte auch bei
denen, welche in dem Kupee Platz genommen hatten,
diesen Eindruck hervorgerufen haben, denn selbst ein
beleibter, alter Schweinehändler, der nach dem näch¬
sten Marktflecken fuhr, fragte sie höflich, ob das offene
Fenster sie vielleicht störe, und ob er es lieber zu¬
machen solle.

„Mir ist es ganz einerlei, " erwiderte sie mit einer
Stimme, die vor Tränen ganz unsicher klang.

Lueh von Gerard war jene einsame Mädchengestalt.
Oskar hatte nicht aufgehört, ihr zärtliche, liebeatmende
Briefe zu schreiben, in denen er sie unaufhörlich bat,
zu ihm zu kommen, ihre Zukunft ihm anzuvertrauen.
Er teilte ihr auch mit, daß er von der Hoffnung
beseelt sei, sie werde sein Bitten denn doch endlich
erhören , sich eine amtliche Genehmigung verschafft habe,
durch die er in die Lage versetzt sei, sofort zu hei¬
raten , sie brauche ihm somit nur zu telegraphieren,
daß sie komme, und er werde sie auf der Bahn ab¬
holen und dafür Sorge tragen , daß die Heirat sofort
stattfinden könne. Es 'war ihm gelungen, eins der
Hausmädchen zu bestechen, damit diese Lueh die Briefe
übermittele. Verstohlen las sie seine glühenden Worte,
und in der Atmosphäre, welche sie umgab, taten ihr
dieselben doppelt wohl. Sie kämpfte lange mit sich
wegen dessen, was zu tun wohl eigentlich das Rechte

ule elue Heimat gewesen , uut lu ble weite Welt tziu-
auszulrreu , bou der sie so blutwenig wußte. Ihrem
schuldigen Gewissen war es bis zutu letzteu Augen¬
blicke noch gewesen , als ob mau ihre Flucht verhin¬
dern könne, und deshalb verbarg sie sich bis zur
Einfahrt des Zuges hinter einem der Pfeiler . Sie
war noch nie in ihrem Leben in der dritten Klasse
gefahren, sie fühlte sich ängstlich und befangen und
wünschte nichts sehnlicher, als daß die Mitreisenden
sie nicht so unverwandt anstarren würden.

Hatte sie recht gehandelt, hätte sie ihre Gefan¬
genschaft im Hause ihrer Verwandten geduldiger tra¬
gen müssen? " Sie mißtraute Oskar in keiner Weise
und fühlte keine Pflicht den Verwandten gegenüber:
trotzdem war sie nicht ganz mit sich zufrieden und
würde gerne die Meinung irgend einer anderen Men¬
schenseele vernommen haben. Arthur von Welling¬
ton war es, der ihr als der Geeignetste einfiel, an den
sie eine Gewissensfrage hätte stellen können. Uno
unwillkürlich mußte sie doch über den Gedanken
lachen, daß sie einen zurückgewiesenen Freier darüber
hätte befragen mögen, ob es eine Sünde sei, mit dem
Bevorzugten zu gehen oder nicht.

„Arthur ist immer so gut gegen mich gewesen,"
sagte sie sich mit einem stillen Seufzer , dabei im
stillen wünschend, es möge ihm auf Erden unge¬
trübtes Glück zuteil werden.

Mit einer gewissen Spannung sah sie dem Augen¬
blick entgegen, in welchem sie Oskar begrüßen werde,
sie sagte sich, daß bei seinem Anblick zweifelsohne alle
ihre Bedenken schwinden mußten. Und als der Zug
in die Eisenbahnstation einfuhr , blickte sie spähend und
vorsichtig nach allen Seiten um sich.

„Kann ich Ihnen irgendwie nützlich sein, Fräu¬
lein ? Ihnen einen Wagen holen, oder sonstwie hel¬
fen ?" fragte einer ihrer Reisegenossen.

„O, nein, danke sehr, ich werde erwartet ."
Ein Gepäckträger griff nach ihrer Tasche und harrte

ihrer weiteren Befehle. Was dann, wenn Oskar ihr
Telegramm nicht erhalten haben sollte, wenn er ourch
irgendwelche unvorhergesehenen Ereignisse zurückgehal¬
ten worden ? Was sollte sie dann tun ? Sie hatte
keinen sehr hohen Geldbeitrag bei sich, war vollkom¬
men fremd und wäre nicht in der Lage gewesen, an¬
zugeben, wohin sie sich wenden wolle. Tränen traten
in ihre Augen, und sie blickte hilfesuchend um sich, von
dem heißen Verlangen beseelt, das Antlitz des Ge¬
liebten schauen zu können.

„Würde ich nicht besser tun , Fräulein , Ihnen einen
Wagen zu holen ?" fragte der Gepäckträger. „Es pas¬
siert ja so häufig, daß man sich mit denjenigen Per¬
sonen verfehlt, mit welchen man eigentlich Zusammen¬
treffen möchte." ,

„Ich werde noch ein wenig warten !" entgegnete
sie schüchtern, und sah in diesem Augenblick zu ihrer
unermeßlichen Freude Oskar auf sie zueilen.

„O, ich bin doch so froh, ich dachte schon, du habest
meine Botschaft nicht erhalten !" stammelte sie, unter
Tränen lächelnd.

„Doch, ich bekam sie rechtzeitig, aber gerade als
ich das Theater verlassen wollte, kam jemand in Ge¬
schäftsangelegenheiten zu mir und hielt mich auf. Dazu
fuhr der Wagen, der mich zur Bahn brachte, langsam»
und so erklärt sich die Verspätung. Du armes^ kleines
Mädchen, wie mag es dir peinlich gewesen sein, so
allein und fremd hier anzukommen. Nun wollen wir
aber vor allem einen Imbiß zu uns nehmen und
dann plaudern : komm, steige ein, damit wir nach
einer Restauration fahren."

(Fortsetzung folgt.)

Tagessprnch.
Bleibe nur stille,
Gottes Wille
Hat auch dich ja ausersehn,
Alle Armut , alle Fülle
Wird an uns vorübergehn.
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„Ann , Matz giLi ' tz" ixagie ex.
„Geh' nicht zn chaxi intz Jeng " begann ich ieiie.
,Matz wollen Sie , HxgglnL?" nnierdrach in diesem

Augenblick Mist Aeiist , die nnbemerli sterzngeireien

zu kommen.
„Wer ist Woodrow? "fragte ich Bioxam.
„Der Anwalt der Familie ."
Bobs Spiel erschien mir immer gewagter, und

ich begann ein wenig nervös zu werden.
Der Anwalt langte gegen Mittag an und wurde

zum Lunch genötigt.
„Nichts hätte gelegener kommen können," hörte

ich ihn bei Tische sagen. „Erst vorgestern kam Lord
Sandpipe zu mir und fragte , ob Sandilands Hall ver¬
käuflich sei. „Meines Wissens nicht, "sagte ich. —
„Schade," meinte er, „sonst hätte ich es gekauft, wie
es geht und steht, mit Ausnahme der Pferde ."

„Nun , er kann es haben. Die Pferde werden an
Tattersall verkauft."

„Und bitte , senden Sie mir morgen meine Ju¬
welen, Rupert wünscht mich durchaus im Glanze des
Familiengeschmeides zu sehen," sagte Mist Curzon.

„Ich werde sie selbst herüberbringen ."
Ich schmunzelte. Dieser Bob war doch ein geradezu

bewundernswerter Schlauberger. Ich suchte Gelegen¬
heit , mit ihm zu reden , doch so oft ich Miene dazu
machte .erschien er so unnahbar , als wolle er mich an
unsere Verabredung erinnern , abzuwarten , bis er mich
rufen würde.

Doch ehrlich gestanden, begann es mir um Miß
Nelly leid zut un . Bob ging wahrhaftig zu weit.
Sich als Bräutigam einer vornehmen jungen Dame
aufzuspielen und sogar den Tag der Hochzeit zu be¬
stimmen hieß — meines Erachtens — die Sache un¬
nötig kompliziert machen.

^Tags darauf erschien der Anwalt mit einem
großen , eisenbeschlagenen Kasten, den er Miß Nellh
persönlich überreichte und blieb zum Diner.

Bob und Mr . Woodrow waren bereits im Speise¬
zimmer, als Miß Nellv erschien. Allmächtiger'! wie das
blitzte und funkelte! Diese Brillanten , diese Rubinen
und Saphire ! Ich schloß unwillkürlich die Augen.
Mir schwindelte. Das alles sollte unser sein!

Doch auch Bob sah wie ein leibhaftiger Herzog
aus in seinem feinen schwarzen Anzug und seiner
Brillantnadel . Der Himmel mochte wissen, wo er
die her hatte!

Während des Diners erfuhr ich, daß Lord Sand¬
pipe zum Ankauf entschlossen und geneigt war .20 000
Pfund für den gesamten Grundbesitz zu zahlen. Das
bedeutete zehntausend Pfund für jeden von uns.

Nach Tisch berief Bloxam die Dienerschaft in die
Halle , und dann erschien Bob und hielt eine Ansprache,
die mit begeisterten Hochrufen ausgenommen wurde.

„Miß Curzon und ich werden also am nächsten
Mittwoch in aller Stille Hochzeit feiern und Sandi¬
lands Hall auf Nimmerwiedersehen verlassen, üm nach
Kalifornien zu segeln," schloß er. „Das wird für
manchen von euch ein harter Schlag sein, uno so
habe ich zur Milderung desselben die Bestimmung ge-
rrofsen, daß die von euch, welche seit zehn Jahren
hier bedienstet gewesen sind, einen Check im Betrage
ihres Lohnes für 5 Jahre erhalten , und ebenso sollen
auch alle übrigen eine Entschädigung erhalten , die der
Hälfte ihrer bisherigen Dienstzeit entspricht."

Als er geendet, ertönten abermals laute Hochrufe
auf ihn und sie.

Es ging alles vortrefflich; dennoch quälte mich
eine stete Unruhe. Die Hochzeit schien mir keines¬
wegs notwendig nd rch war entschlossen, es Bob
zu sagen.

Als die Leute vom Tattersall zur Abholung der
Pferde kamen, fand ich endlich Gelegenheit dazu. Bob
und Miß Nellh hatten sich in die Stallungen begeben,

„Ich weiß nicht," entgegnete Bob . „Er sagt etwas
- von „zu hart sein."

„O, ich verstehe," meinte sie. „Er ist erst ein\ paar Tage hier, und daher von den verheißenen Checks
ausgeschlossen."

„Armer Teufel ! Nun, das müssen wir ändern.
Sie scheinen ja ein ganz brauchbarer Mensch zu sein
wie wär 's , wenn Sie nach Kalifornien kämen?"

„Ich würde Miß Curzon bis ans Ende der Welt
folgen," erwiderte ich.

Er lachte. „Für diese Ergebenheit sollen Sie
einen Check auf hundert Pfund und unsere Adresse
erhalten . Finden Sie den Weg dorthin , gut, wenn
nicht, so ist's Ihre eigene Sache."

Ich bedankte mich natürlich und beschloß, den
Dingen ihren Lauf zu lassen. Bob wußte offenbar
was er wollte , und ich durfte sein Spiel nicht ver¬
derben.

Als der Hochzeitstag gekommen, erschien Mr.
Woodrow, und um zehn Uhr fuhren wir alle zur
Kirche, um der Trauung beizuwohnen.

Beim Abschiede händigte die junge Frau jedem
von uns die verheißene Entschädigung ein und auch
ich erhielt den besagten Check über hundert Pfund.
Bob gab allen der Reihe nach die Hand. Bei mir an¬
gelangt , sagte er : „Wir sehen Sie ja wohl bald wie¬
der." Und dabei schien er mir heimlich zuzublinzeln,
was ich ebenso erwiderte.

Dann reiste das junge Paar ab, und ich kehrte noch
am selben Abend nach London zurück.

Während der nächsten Tage lebte ich in gespann¬
tester Erwartung , eingedenk der Worte meines Kame-
ren:

„Eine Woche nach Rupert Errols Verschwinden
aus Sandilands Hall wird der schöne Bob dich hier
erwarten , um ein fürstliches Vermögen mit dir zu
teilen ."

In höchster Erregung harrte ich seiner an der
bezeichneten Stätte . Er erschien sehr bald , doch in
wie trauriger Gestalt!

„Bob !" rufe ich entsetzt, „was ist mit dir geschehen?
Wo in aller Welt kommst du her ?"

„Aus dem Gefängnis !" sagte er.
„Wie?!" rufe ich betreten . „Und wo ist Nellh -""
„Nellh ? Wer ist Nellh? Bist du nicht recht ge¬

scheit?"
„Nelly Curzon , mit der du vorigen Mittwoch in

der Kirche von Egham getraut worden bist."
„Du bist toll — ich habe die ganze vorige Woche

im Loch gesessen."
„Glaubst du vielleicht, ich werde mir so was auf¬

binden lassen? Du hast das Vermögen eingesteckt, und
ich verlange jetzt meinen Anteil ."

„Hör', mein werter Bill Jack, du scheinst zwar
nicht betrunken zu sein — dazu wär 's auch etwas früh
am Tage — aber deinem Gerede nach wäre es anzu¬
nehmen. Ich bin weder in Egham gewesen, noch habe
ich ein Vermögen eingeheimst. Im Gegenteil — bei
dem Versuch, eine Börse zu annektieren , deren ich zur
Bestreitung der Unkosten unseres Unternehmens be¬
durfte , wurde ich abgefaßt und vierzehn Tage einge¬
sperrt . Heute früh bin ich herausgekommen."

„Aber wer — wer war denn in Sandilands Hall,
wer hat Miß Nellh geheiratet , das Gut verkauft und
die Dienerschaft ausgelohnt ?"

„Na doch höchstwahrscheinlich der echte Rupert
Errol . In der heutigen Zeitung steht ein Bericht über
seine Vermählung und den Verkauf von Sandilands
Hall . Hast du denn wirklich im Ernst geglaubt, daß
ich es war ?"
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fffiein  einziger Trost im Leide war mir das Be¬
wußtsein , daß Miß Nellh vor jener Enttäuschung be¬
wahrt geblieben.

X Kluge Ratte «. Der Kampf ums Dasein , der
von der menschlichenRasse mit erbarmungsloser Grau¬
samkeit gegen alle unabhängigen Mitglieder des Tier¬
reichs geführt wird , hat namentlich die Ratte im Laufe
der Jahrtausende zu einer Bestie von staunenswerter
Schlauheit herangebildet . Es ist bekannt, daß Ratten,
die sich vorzugsweise mit geographischen Untersuchun¬
gen der Küche beschäftigen, den Rahm der hohen Milch¬
krüge, den sie mit dem Kopf vom Rande des Kruges
aus nicht erreichen können, mit den langen Schwänzen
abschöpfen. Wie naschhafte Kinder den Finger in die
Rahmschicht tauchen und dann den süßen Saft ablecken,
so tauchen die Ratten ihre langen Schwänze hinein
und genießen dann die verbotene Frucht in stiller Be¬
haglichkeit. Uns liegen zwei Fälle vor , die beweisen,
daß das kleine Nagetier auch Erfindungsgabe besitzt.
Ein mecklenburgischerLandwirt trieb mit Vorliebe
Entenzucht, wollte diese aber aufgeben , da ihm die
Ratten die jungen Entchen wenige Tage , nachdem die
kleinen Tierchen aus der Schale gekrochen waren , weg¬
stahlen. Als indessen wieder eine Entenmutter einer
zahlreichen Nachkommenschaftdas Leben gegeben hatte,
kam unser Mecklenburger auf den schlauen Gedanken,
am Abend eine starke Kufe über die ganze Entenfamilie
zu stülpen. Dadurch wurde allen fremden Eindring¬
lingen der Zutritt zu der glücklichen Familie versperrt.
Als die Ratten sich von ihrer Beute ausgeschlossen
sahen, ersannen sie den Plan , den Grund zu unterwüh¬
len , und bauten in einer einzigen Nacht, einen Tunnel,
welcher ins Zentrum der Kufenbasis führte. Von die¬
sem Tunnel aus stahlen sie ein Entchen nach dem
andern unter den Flügeln der Mutter fort , und als am
Morgen der Entenzüchter die Kufe aufhob, saßen die
kinderlosen Eltern einsam und verlassen da. — Der
zweite Fall ist dieser. Einer unserer Nachbarn, welcher
in seinem Magazin sehr von Ratten geplagt wurde,
kaufte sich eine Falle , die so konstruiert ist, daß sich in
der Mitte eines Drahthäuschens die Lockspeise befindet.
Zerrt die Ratte daran , so fällt hinter der ins Gitter ge¬
tretenen Ratte die Türe zu, und sie ist gefangen . Es
gingen einige Tiere in die Falle , dann aber bemerkte
man die auffallende Tatsache, daß der Köder des Mor¬
gens fehlte , aber leider auch der, der ihn verspeist
hatte , und was das Merkwürdigste war, die Falltür
war zu. Unser Nachbar marterte vergebens sein Ge¬
hirn ab, um die Erklärung zu dieser auffallenden Er¬
scheinung zu finden , da ihm aber die Lösung des Rät¬
sels nicht gelang , versteckte er sich in einer mondhellen
Nacht zwischen den Warenballen und beobachtete nun
folgenden Vorgang . Zwei Ratten , die eine groß und
stark, die andere klein und mager , näherten sich der
Falltür . Behutsam stellte sich das große Tier mit dem
-Vorderteil des Körpers gerade unter die Türe . Darauf
schlüpfte die Kleine in dre Falle und ritz den Köder ab.
Die Türe fiel — aus die Schulter der großen Ratte
und die Kleine huschte mit dem Fang im Maule durch
die Lücke. Ms das geschehen, senkte das große Tier
den Kopf, die Türe glitt ganz herab und die Verbün¬
deten hockten sich in eine dunkle Ecke und verspeisten
behaglich das braun gebratene Stückchen Speck.

Hof/
tf Wcrpadung  der Eier . (Beim  Versand von Eiern,

namentlich nach  größeren Entfernungen , empfiehlt es
sich nicht, Stroh zum Verpacken zu verwenden . Das
Stroh zieht die Feuchtigkeit an und dadurch wird
ein schlechter, dumpfiger Geruch verursacht, de, sich
den Eiern mitteilt . Im Winter versandte und in Stroh
verpackte Eier , welche in den bekannten Eierkisten
liegen , verlieren besonders häufig durch den muffigen
Geruch des Strohes an Wohlgeschmack. Diesem Uebel-
stande beugt man dadurch vor , daß man nur noch
Holzwolle zum Verpacken verwendet . Die Holzwolle
übt keinen nachteiligen Einfluß aus auf die Eier . Beim
Bruch einzelner Eier auf dem Transport wird der
Inhalt von der Holzwolle vollständig aufgesogen , so
daß eine schädliche Einwirkung auf die anderen Eier
nicht Vorkommen kann.

(*) Tie Probe . Godulla , seinerzeit der reichste
Mann in Schlesien, hatte eine ungeheure Leiden¬
schaft für Uhren, von denen er sich ein förmliches
Magazin hielt . Tie Aufsicht darüber , wie seine ganze
Buchführung, war einem kleinen lahmen Schreiber,
einem ganz gewiegten Burschen, anvertraut , der sich
in Godullas Gunst durch lange Jahre festgesetzt halte.
Man warnte Godulla vor seinem Hausbediensteten. Um
ihn zu prüfen , schützte Godulla eines Tages eine unab¬
wendbare Reise nach Breslau vor , übergab dem Schr .i-
ber alle Schlüssel zu seinen Türen und Schränken zum
beliebigen Gebrauch, mit Ausnahme eines kleinen kup¬
fernen Schlüssels zu einem Wandschranke, den zu öff¬
nen er ihm ausdrücklich verbot, bevor nicht seine (Go¬
dullas ) Todesnachricht von Breslau käme. Godulla
reist ab ; der Schreiber bleibt zurück, sich mit den Uhren
amüsierend . Endlich, am dritten Tage, kann er der
Versuchung nicht widerstehen, ec öffnet den verhäng¬
nisvollen Schrank und — empfängt eine furchtbare
Maulschelle von Godulla , der mit wahrhafter Zähig¬
keit in dem Wandschranke ausgeharrt hatte , um seinen
ungetreuen Diener bei der Tat zu ertappen.

tk Ein harter BahernschäSel. Von einem kürz¬
lich verstorbenen Händler Michael Stoiber erzählt der
„Bote vom bayerischen Wald": „Stoiber war ein flei¬
ßiger , ehrlicher Mensch in seinem Beruf als Hausierer,
und wenn jemand einen Schnupftabak als gut bezeich-
nete, hieß es: „Der ist vom Plätt 'n-Stoiber ." Stoiber
hatte eine außergewöhnliche Schädelkraft. Bor weni¬
gen Jahren noch nahm Stoiber es mit dem größten
Bullen und Geitzbock auf, zu stoßen, wo er dann
meistens auch als Sieger hervor^ing . Ein Stadeltor
oder gar bloß eine Zimmertüre einzustoßen, war dem
Schädelkraftmenschenetwas leichtes."

tk Ein Rizinusöl -Geschicheir. Jüngst wollte ein
französischer Flieger zu einem Wettkampf nach Reims
fliegen. Unterwegs bemerkte er in den Lüften , daß sein
Oeler leer geworden war . Er ging sofort im Gleir-
fluge nieder , in der, Hoffnung, bei dem Apotheker
des Städtchens sich das nötige Quantum Rizinusöl,
das wegen seiner chemischen Eigenschaften als Schmier¬
öl verwendet wird , zu beschaffen. Er fand einen
alten , verschrumpften Apotheker, den er freundlich
begrüßte : „Können Sie mir 20 Liter Rizinusöl
geben?" Das Männchen sprang zurück und machte ein
entsetztes Gesicht. „20 Liter Rizinusöl , mein Herr,
20 Liter ? Sie sind wohl verrückt !Oder sind Sie ein
Selbstmörder ? Ich gebe Ihnen nur 20 Gramm, das-
wirkt genügend."
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